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AmMcher Teil.
Up. 564.
, Die Geschäftsräume des französischen Kreis-
Äelegchrten des Landkreises Wiesbaden sind mit Wir¬
kung von heute aus dem hiesigen Dienistgebäude,
Lesiingstraße 16. nach der Erathstraße 3 verlegt
worden.

Wiesbaden , den 22. Dezember 1922.
Der Landrat.

Nr. 565.
Der Herr Regierungspräsident hier fyat die ver¬

suchsweise Einführung der Postkarten an Stelle
von Kartenbrics-en- .zur Meldung ansteckender Krcmk-

keiten des Lebens abfinden ; nur Frieden will es und
Gerechtigkeit. Das gilt nach innen wie nach außen.

Kein Zweifel darüber , daß diese Gerechtigkeit
im innern Wirtschaftsleben eines Volkes schwerer
nach erzwingbaren Regeln zu sichern ist als irgend¬
wo sonst. Umso notwendiger ist es, daß ein andres
einsetzi, was stärker ist, die tätige Liebe von Mensch
zu Mensch, von jedem einzelnen zum Nächsten und
Fernsten , die an Kindern und Greisen, an Notleiden¬
den und Verzweifelnden so viel tun kann, und zu
der Weihnachten uns mahnt . Nie mehr als jetzt ist
solche unpolitische, rein menschliche Pflichtbetrach¬
tung zugleich der stärkste politische Dienst an der

" Nation und ihrer Einheit . National sein heißt vor
heiten aenebmiät D̂ie Zerren" Büraermeister des °klein, Liebe zum Volke haben und an feiner Ver-
Kteises weife ich au^ die getrossme Einrichtung h,„ . . sohnung arbeiten, , heißt, unnützen Streit begraben

Inmitten einer qualvollen Unsicherheit der Wirt - in der Stunde seines Ablebens vor dem Allmckch-
fchaft, die Millionen dem Schicksal der Ungewißheit trgen keine Gewissensbissezu empfinden. Der Papst
preisgibt , will es sich mit den äußersten Notwendig- erklärt, daß die Kirche nicht nur zur WieNerher

Die Karten sind direkt zu beschaffen. Uober die ge
svochten Wahrnehmungen ersuche ich um eine
Aeuherung bis zum 18. April 1923.
^ Wiesbaden , den 22. Dezember 1922.
->-Nr . P . 8011. Der Landrat.

Nr. $'j 6.

Erinnerung.
Den Magistrat in Hochheim und die Gemeinde-

ßvvslände in Bi-erstadt, Dotzhe-im, Flörsheim , Ig¬
stadt, Massenheim, Medenbach, Naurod , Sonnen-
v.rrg. Wallau , Weilbach und Wicker, -ersuche ich um
Erledigung meiner Verfügung! vom 27. 11. 22 —
M- Kornstelle 1645 — betr. Gesamtbevölkerung nach

Haushalts - und Einwohnerliste auf Grund der
^k-rsun-enstaNdsausnahme vom 10. 10. 22, innerhalb
^ Tagen.

Wiesbaden , den 21. Dezember 1922.
Der Vorsitzende des Kreisausfchnsfes:

S chl i t t.
^ -Rr . II . Körnst. 1645.

Amtlicher Teil.
Ms-UMm.

Derminderung des Personals bei der
Reichseisenbahn.

Di« Reichseisenbahnverwaltung beabsichtigt eine
4etrachtlrche Verminderung de » Perso¬
na  l r durchzusühren. Bi» 31. März sollen 5800
-Derkstättenarbeiter mrd 'ausgebildete Lehrlinge ent-
Ästn werden, ferner soll 20 000 Bediensteten die
Kündigung aus dem Staatsdienst zugehen; hiervon
werden 6670 Arbeiter und Angestellte sowie 13 370
Beamte betroffen. Besonder» sollen _solche Be¬
dienstete di« Kündigung erhalte», die sich als uu-
vrnuchbar oder arbeitsunlustig erwiesen haben. Mit
dein verminderten Personal soll mibedingt ausge-
kvminen werden.

Eine Ariedensrcde inr belgischen Senat.
3m belgischen Senat hat der Nobelpreisträger,

benator Lafontaine , bei der Beratung des Haus¬
halts für auswärtige Angelegenheiten eine Rede ge¬
halten, in der er sagte, man lasse bei den D e u t -
! che n den Gedanken  auskommen , man wolle
tz« w i r t s cha f t l i ch- v e r n 1cht e n, und man er¬
schrecke sie, um sie in den Krieg zu treiben . Die
Schulden, die die Länder abgeschlossenhätten, um
den Sieg des Rechts und der Gerechtigkeit in der
Welt herbeizuführen, müßten die Schulden der ge¬
samten Welt bleiben. Er bedauere, daß kein Po¬
litiker es gewagt habe, den Amerikanern zu sagen:
Wir haben unser Blut und unser Leben hingegeben.
Atzt könnt ihr euer Geld geben. Der sozialistische
Senator ist erstaunt, daß ntan die Sorge um die
Herabsetzung der Rüstung den Leuten anvertraut,
die vom Krieg lebten, den Generälen und Admi¬
ralen. Die Abrüstung stehe an der Spitze des Ver¬
lages von Versailles : aber feit drei Jahren fabri¬
ziere man mehr Waffen als vorher . Lafontaine
'Nächte, daß dem Völkerbund eine Macht zur Ver¬
fügung gestellt werde, und «r möchte ferner , daß in
'hm die Völker besser vertreten werden, also er ver¬
langt keine ausschlichttchen Regierungsvertretungen.

«der vertagen, heißt, das gute Alte verehren, an die
Zukunft glauben, die Gegenwart tragen und nützen.

Kann, ja muß nicht in solcher Auffassung natio.
n«ler Pflichten sich gerade jetzt das deutsche Volk zu
sammenfinden, wo schwere und schwerste Entschei¬
dungen bevorstehen, die der Welt wirklichen Frieden
bringen und versagen werden? Damit wird zugleich
die Entscheidung darüber fallen, ob die Wirtschafts¬
kraft Deutschlands vor dem Zusammenbruch gerettet,
für uns und für die Welt nutzbar gemacht, oder ob
sie neuerlich zum Schaden des deutschen Schuldners
wie seiner Gläubiger durch einen politischen Ten¬
denzen dienenden Zwang geknebelt werden soll, der
Jegen den Vertrag von'Verseilles verstößt und deninzunehmen keine vom Volkswillen getragene Re¬
gierung bereit sein kann.

Was immer in unfern Kräften steht, um der
Welt schwerstes Unheil zu ersparen und den Welt¬
frieden zu verwirklichen, soll geschehen. Wir sind
entschlossen, schwere Opfer an Gut und Geld auf uns
zu nehmen, um der Freiheit deutschen Bluts und
um der Gleichberechtigungund der friedlichen Arbeit
mit andern Völkern willen. Im besondern gedenken
wir dabei des Landes am Rhein . Nichts, was
Deutsche dort noch mehr als bisher unter fremde
M«cht brächte, kann Deutschsand zugestehen: alles,
um sie aus diesem Zwang zu lösen, muß es ver¬
suchen, bis an die äußersten Grenzen, die die Wirt¬
schaft und Wahrhaftigkeit ihm ziehen.

So ist Dienst am Frieden des deutschen Volkes
und der Welt die Gabe, die wir unter dem Christ¬
baum nisderlegen. Weihnachten recht feiern, .heißt,
den Willen zu solchem Frieden in allen Häusern
und Hütten , in allen Gotteshäusern stärken und ge¬
stärkt ins neue Jahr tragen , in männlichem Glau¬
ben an das Recht unser» Volkes und den endlichen
Sieg der Gerechtigkeit.

Beratungen über die Stickstofflieferung
an Frankreich.

Berlin -, 83. Dezember. Lnfan -gs dieser
Woche fanden im Reichsministerium für Wieder¬
aufbau Verhandlungen über die Stickstofstieferun¬
gen an Frankreich statt . Die französischen Forde¬
rungen , die sich auf eine Meng« von 60 000 T.
reinen Stlckstosf erstreckten, der über Reparations¬
konto zu liefern sei, wurden von der deutschen Re¬
gierung mit der Begründung abgelehnt, daß die
deutsch« Produktion -bei weitem nicht zur Deckung
des eigenen Inlandsbedarfs ausreiche. Auch über
den von der französische» Regierung vorgelegten
Kompromihvorschl-ag konnte keine Einigung erzielt
werden. Voraussichtlich -werden in der nächsten
Zeit zwischen deutschen und französischen Dünge-
miitelinteressenten Verhandlungen einsctzen, um zu
prüfen , ob ein Ausgleich zwischen der deutschen und
der französischen Düngemittelwirtschaft möglich ist.

Der Bundesstaat Rußland.
Moskau.  In den nächsten Tagen wird der

russische Rätekongreh eröffnet, der sich mit .der Neu¬
organisation des russischen Staates befassen soll. Die
Regierung wird dem Kongreß eine Vorlage unter¬
breiten , wonach alle zu Rußland gehörigen föde¬
rativen Sowjetrepubliken zu einem einheitlichen
Bundesstaate zusammengeschlofsen werden sollen.
Die Vorlage hat bereits die Billigung der Ukraine
und der übrigen Republiken gefunden.

stsllung des Friedens bestragen werde, sondern slö
wird ihn auch in Zukunft sichern, indem sie kehrt,
daß nicht nur einzelne Handlungen, sondern auch
öffentliche und geschlossene Handlungen sich nach
dem ewigen Gesetze Gottes richten sollen. Keine
menschliche Einrichtung wird einen internationalen
Kodex herausgeben können, der den Bedingungen
des modernen' Lebens entspricht, ähnlich dem Völ¬
kerrecht, welches unter dem Völkerbünde herrscht,
den die Christen darstellen. Wenn wir das Reich
Christi wiederhststellcn, werden wir eines der für
den gegenwärtigen und zukünftigen Frieden der
Menschheit wirksamsten Werke vollbracht haben.

Bettln . Der bisherige italienische Botschafter
Alfredo Frassati,  der Samstag Berlin ver¬
lassen hat, war schon von seinem Amtsantritt durch
seine publizistische Tätigkeit eine in Deutschland
wohlbekannte und geschätzte Persönlichkeit. Als
Botschafter hat er stets Verständnis für die beson-
dere Lage Deutschlands gezeigt und sich bemüht, für
eine Annäherung der beiden Länder zu wirken.
Sein Scheiden wird umso mehr bedauert, als er
es verstanden hat, durch die Gastlichkeit seines Hau-
fes sich in weiten Kreisen auch lebhafte , persönliche
Sympathien zu erwerben. •— Sein Nachfolger Grat
Bosdari wird voraussichtlich im Laufe dieser Woche
.n Berlin eintreffen.

Luxemburg. Großherzogin Charlotte wurde
Freitag abend von einem Kinde  entbunden , da» m
der Taufe den Namen Elisabeth -erhalten -wird . (Erb?
prmz Dean ist am 8. Januar 1920 geboren.)

Die ErnShrungsproblem«.
Reichsernährungsminister 2r . Luthe : empfing

die Vertreter der Essener Zechen und bestätigte
seine Erklärung , daß bei Anspannung aller Kräfte
und selbstverständlich einschließlich der vorgesehenen
und zum ,erheblichen Teil bereits gewirkten Aus-
londseinfuhr die Drotversorgung für den Winter
gesichert sei. Streckung durch Kartoffeln komme,
wenn überhaupt , nur in geringem Umfang in
Frage . Als ernsteste Angelegenbeit dieses Winters
Gezeichnete der Minister die Milchversorzung und
wies unter Bezugnahme auf das Essener System
der Vereinbarungen zwischen Verbrauchern und Er-
zengern ans die Notwendigkeit von Erleichterungen
zu Gunsten unseres Nachwuchses, besonders in den
kinderreichen Familien , hin . Er teilte mit, daß
kürzlich eine Verordnung ergangen sei, nach der die
Landesregierungen den Ankauf von Butter und
Käse an eine besondere Genehmigung knüpfen
können. Der Minister bittet die Presse , alles zu
tun , damit die Bevölkerung die wirtschaftlichen Zu¬
sammenhänge richtig erkenne, und betonte, daß die
Frage unserer Ernährung , besonders auch in der
Zukunft , so ernst sei, daß sic von jeder Parteipolitik
losgelöst und rein sachlich behandelt werden müsse.
Werde aber einmütig znsammengearbeitet und die
Produktionssteigerung stets im Auge behalten, so
könne mem durchaus mit Hoffnung in die Zukunft
blicken.

Berlin . Der deutsche Gegenwert des Goldfran-
len bei der Gebührenerhebung im Auslands -Paket -,
Zeitung-, Telegramm - und Fernsprechverkehr;
wurde mit Wirkung vom 28. Dezember auf ,1400 M.
lestgesietzi. Dieses Umrechnungsverhältnis ist auch
fiir die Wertangabe nach dem Ausland maßgebend.
Nähere Auskünfte erteilen die Post - und Telegva-
phenanstalten.
. München. Der ehemalige Staatsminister des
L" nern, Graf v. Soden , ist im 78. Lebensjahre ge-^Uorbcu.

Reichskanzler Dr. Cnno
folgenden Weihnachtswunsch für das

deutsche Volk an die Presse  geleitet.
^ Wenn ich denen, die mich um einige Zeilen zu
Weihnachten ersucht haben, wie andern , die mich zu
d°ren bereit sind, ein Wort zum Fest sagen soll, so
kann es kein anderes sein, als ein Wort vom Fne-
°°n und zum Frieden der Menschen und Völler . Die
Welt ist von diesem Frieden noch weit entfern !:

dieses Weihnachten 1922 ist mehr ein Tag der
Zahnung an ihn, ats seiner Erfüllung.
- C» gibt kaum ein Volk der Erde, das tiefere
Sehnsucht nach Frieden hat, als das deutsche Volk

Eine Enzyklika des Papstes.
Rom,  24 . Dezember. Der Papst hat eine

Enzyklika „De arcano bei" erlassen, in der er zu¬
nächst die Gründe anführt , warum er bisher Still¬
schweigen beobachtet habe, obwohl er den Wunsch
gehegt habe, sofort cm die Katholiken der Welt ein
Wort zu richten. Er zählt die schmerzlichen Vor¬
fälle und die glücklichen Ereignisse der ersten Mo¬
nate seines Pontifikats auf , die das , was er den
christldchen Völkcni darlegen wollte, beleuchten
könnten, nämlich die Bdelfälttgkeit und den Ernst der
gegenwärtigen Uebel rmd schließlich die wirksamsten
Heilmittel gegen sie. Der Heilige Vater betont die
Notwendigkeit der Wiederaufrichtung und Befrie¬
dung des gesellschaftlichen Lebens. Der^Papst , der
das Programm Pius X . mit dem Benedikts XV . in
der von ihm selbst gewählten Devise „Pax Christi in
regno Christi" vereint , wünscht religiösen Frieden
und religiöse Einigkeit, aber auch bürgerlichen Frie¬
den. Er drückt seine besondere Freude darüber aus,
daß beinahe alle Völker, fast eifersüchtig aufeinander,
den Willen bekundeten, freimdschaslliche Beziehungen
zum Heiligen Stichle zu unterhalten , aber man sehe,
daß in diesem Verein der Völker Italien , sein, des
Papstes , teirres Vaterland fehle, obwohl es doch von
Gott zum Mittelvunki der gesamten christlichen Welt
auserwählt worden sei. Der Papst erneuert bei
diesem Anlaß die Erklärungen seiner Vorgänger und

r zwar nicht aus irgendwelchem menschlichenStreben
. „ach Macht, worüber er enüten würde, sondern um

w SM. Stets b.  Mmi
* Nach den Feiertagen.  Wenn wir heute

über den Verlaus des Festes berichten wollen, so
müssen wir zunächst des Wetters gedenken, das
dem Fest den äußeren Rahmen gibt und dis Stim¬
mung beeinflußt. Als sich vor wenigen Tagen , am
22. Dezember, die Winter -Sonnenwende vollzog
und wir kalendermäßig in den Winter eintraten , da
hatte die li-. be Sonne die Laune , so warm und
freundlich auf die Erde hernieder zu scheinen, daß
wir hätten meinen können, wir wären schon im
Frühling und batten den Winter verschlafen. Ein
munteres Maikäferlcin , das am genannten Tage den
Weg auf den Redaktionstisch fand, schien tatsächlich
in diesem Irrtum gewesen zu sein, als es dir
schützende Erde verließ . Das aber wurde uns zur
Geivißhcit, daß wir diesmal „grüne " Weihnachten
faben würden , wie sie ja in Wirklichkeit auch ge-
ommen sind. Als am Christtaa abend die Lichter

der Weihnachtsbäunie ans den Fenstern leuchteten,
wurden die Strahlen draußen aufgejangen von
einem dichten Nebel, der in den Straßen lagerte,
über dem aber in seltener Schönheit der Sternen¬
himmel glänzte. In der Nacht fiel dann die Tem¬
peratur auf 4—5 Grad unter Null , sodaß am
1. Feiertag früh die Erde gefroren war und auf den
Dächern sich eine Reisdecke gebildet hatte, die jedoch
im Laufe des Vormittags wieder auftaute . Am
2. Feiertag setzte vormittags Schneefall ein, der bis
zum Nachmittag anhielt , erst dünn, dann immer
dichter. Die Flocken vermochten aber auf der noch
feuchten Erde und bei der teils etwas über, teils
etwas unter dem Nullpunkt schwankenden Tem
peratur nicht Fuß zu sassen. zumal der Niederschlag
halb Regen, Halo Schnee war . Sluf den Taunus¬
bergen hielt sich der Schnee länger . Familien,
bei denen es an Holz und Kohlen fehlt, waren dank¬
bar , daß das Wetter so verhältnismäßig mild blieb
und sie am Brand sparen konnten. Die Christbaum-
lagcr waren vor den Feiertagen trotz der hohen
Preise ausvcrkauft , auch die am letzten Tage noch
im Umherziehen angebotenen Bäumchen wurden
bald au den Mann gebracht. Der Geschäftsverkehr
in den Läden nahm am Samstag fast vorkriegs-
mäßigen Umfang an . Viele Lüden vermochten kaum
die Zahl der Käufer zu fassen. Teilweise handelte
ex sich bei de» Käufen um Geschenkartikel, deren
Einkauf man wohl in der Hoffnung auf eine Preis¬
senkung bis zum letzten Tage verschoben hatte, teil¬
weise um eine Versorgung mit Lebensmitteln für
die drei Feiertage . Der Verkehr auf der Eisenbahn

erinnerte vor dem Feste und teilweise noch während
desselben an die Tage des lebhaftestenFcrienverkehrs.
Wollte man doch vor dem bevorstehenden gewaltigen
neuen Preisanfschlag den alten Fahrpreis nach aus-
nutzen. Be, den religiösen Feiern ,n den Kirchen
waren die Gotteshäuser an beiden Festtagen d' chr
gefüllt. Auch di« von den Vereinen peranstattete»
Feiern erfreuten sich zahlreichen Besuches.

Hochheimer Lokal-Aachrichtem
* An die Verpächter und Vermieters

Das Finanzamt verössentlicht heute eine Aus-
forderung der Versteuerung der schr,,tlichen unv
mündlichen Pacht- und Mietverträge . Wir weisen
besonders daraus hin, daß auch Verträge uoer
Untermietung möblierter und un¬
möblierter Zimmer und andere Unter¬
miet - und Unterpachtverträge  steuer-
pflichtig sind, auch wenn sie nur kurze Zeit im Jahr«
in Geltung waren . Befreit sind nur solche Vertrage,
bei denen der Iahreszins  weniger als 360 Mr,
(bei Pachtverträgen über landwirtschaftliche Grund¬
stücke weniger als 300 Mk.) beträgt und ferner Miet¬
verträge , durch die Gastwirte, Hotels, Fremdenpen-
sionen usw. möblierte Zimmer an Ortsfremde»
Kurgäste usw. vorübergehend  vermieten.
Auch di- Vermietungen an Mitglieder der Be-
satzungsbchörden, des Besatzungsheeres usw. sowie
an Personen , die vom Wohnungsamt zwangswMjS
eingemietet sind, unterliegen dem Stempel.

* Die neuen Postgebühren ab 15. Jan.
Der Entwurf der neuen Postgebührenordnung ist
dem Reichsrat zuqegangen. Der neue Posttarif , der
bekanntlich am 15. Januar in Wirksamkeit treten
soll, wird im allgemeinen eine Verdoppelung der
jetzigen Gebühren vorsohen. Die Postkarte wird
10 Mark , der Ortsbrief 20 Mark, der Brief im Fern¬
verkehr 50 Mack kosten.

Biebrich,  27 . Dezmibep 1923.
Biebrich. Die Soziale Nothllfe hat hier -bis fetzt

ans Stiftungen - -und Sammlungen - die Summe , von
2 644 527.95 M . erbracht.

* Ab 1. Januar 1923 werden bei den' hiesigen
Bahnhöfen (Biebrich-Ostbahnhof u. Biebrich-Weft-
bahnhof) S o n n t a g s f a h r ka -r t e n 3. und 4.
Klaisfe nach folgenden Staironen ausgegeben: von
Biebrich-Ost nach Ehausseehaus, Efferne Hand,
Langenschwalbach, Niedernhausen, Soden (Tacmus)
und Königstein (Taimus ). Don Biebrich-Wcst nach
Ehausseehaus, Eiserne Hand, Eltville, Erbach (Rhein¬
gau), Hattenheim, Langenschwalbach, Niedernhausen,
Niederwalluf mid Rüdesheim. Damit wird einem
langberechtigten Wunsche unserer Einwohnerschaft
endlich Rechnung getragen.

Ameriklinische Pläne für Wiesbaden.
Wiesbaden . Seit eln-cr R>eihe von Wachen

hält sich in- Wiesbaden Mrs . Novnia Lütge, ein
weiblicher amerikanischer Impresario , -auf, um i>n
Aufträge maßgeben-d-er a.merti -auischer Finanz - und
Gesellschgstskreise das „Terrain 31t sondieren" . für
Die Bildun-g eines im großen Stil geplanten MittÄ-
punkkeü der nach Europa reisenden Gesellschasks-
,‘reife der Vereinigten Staaten -und um einen um»
saiigrcichen Austausch führender perfönlichkeiten der
Kunst und Wissenschaft und des Geisteslebens
Deutschlands und Amerikas vorzitbereiren. Mrs.
Lütge, eine Tochter des bekannten San Franciscoer
Thoaterdirekt-ors Maehl , des Freundes von Karl
Schurz, hat sich vor dem Kriege um die Verbreitung
deutscher Kunst in Amerika außerordentlich verdient
gemacht. En-e Reihe der namhaftesten Sänger , Mu¬
siker und Orchester hat durch ihre Vermittlung
deutsche Kunst irr den Bereinigten Siaaten zur Gel¬
tung gebracht. U-eber ihre Plänie, die von-den. crsten-
Nam-en der amerikanischen Gesellschaft gefördert
werden, gab sie dem Korrespondenten der „Köln.
Zta ." in einer Un-terredun-g bemerkenswerte 2luf«
schlüsse. Ln der Hmiptsiach-e sollen unter ihrer Füh¬
rung die am-erikaniis-chen- Besucher und Gäste Wies¬
badens und der RheinianDo zu einer Kolonie zu-
s-ammMgefchiossenwerden, die im Nassauer hos in
Wiesbaden nach dem Tlluster der großen amerika¬
nischen Klubs in London und Paris einen Verkehrs-
Mittelpunkt schaffen will, der gewissermaßen ein
Bertrauensorgan für alle Deutschland, Holland, die
Schweiz und -die nördlich-en Staaten besuchenden An¬
gehörigen -der om-erlkaniischs-n- Gesellschaft darstellen
wird. Diese Z-en-trale soll in Zukunft auch -bemüht
sein, falschen und irreführenden Nachrichten über die
Berkehrsv-erhültmsse in Deuitschland entgegenz-utreicn
und ausklä-rend -und werbend für die kulturelle Ver¬
ständigung ’» -wirken. Zur Förderung dieses großen
Planes hat Mrs - Lütge ferner den Auftrag crhali-en,
einen regen Austausch zwischen der geistigen und
künstlerischen Elite der Vereinigten Staaten und dem
Kontinent , n-amenllich zwischen Deutschland und
Amerika, anzubahnen und durchzuführen. Die ersten
Abschlüsse sin-d bereits erfolgt. Belä -unte deutsche
Künstler werden im nächsten Jahrs durch die Ver-
mütlxmg von Mrs . Lutge über den großen Teich rei¬
sen und im Austausch werden Sterne des -amerika¬
nischen Kunsthimmels ihr Licht in Deuffchland leuch¬
ten lassen. Da in Anbetracht des Wä-hrun-g-sunter-
schiodes die letzteren -bei uns kaum aus ihre Kosten
kommen würden , haben die amerikanischen Förderer
der mutigen und tatkräftigen Frau sich bereit erklärt,
große Summen , ebcnsoils zum Ausgleich, zur Vcr-
füguu-g zu stellen- Man wird auf deutscher Seite
gut tun, diese ernsten und -großzügigen Pläne , deren
Ausführung zur rascheren Nerständig-un-g beizutra-gen
in hohem Maße geeignet ist, und die wegen der Er¬
richtung eines gesellschaftlichen Mittelpunktes und
einer Wcrbezentra -lo für die Rheinlande von- beson¬
derer Bedeutung sind, mit allen Kräften- zu unter-
stützen. ._ _ x_ ,



Der Preis des Amlagegekreidcs.
Berlin,  23 . Dezember. Der Preis für das

dritte Sechstel der Getreideumlage ist am 20. De¬
zember 1922 festgesetzt werden für Roggen auf
165 000 Mark , für Weizen auf 180 000 Mark , für
Gerste auf 180 000 Mark und für Hafer auf 140 000
Mark je Tanne . Um den Landwirten schleunigst zu
dem von ihnen dringend benötigten <33cIb zu ver¬
helfen, ist die Reichsgetreidestelle angewiesen wor¬
den, den Kommunalperbänden für das von ihnen auf
das dritte Sechstel bereits abgelieferte Getreide, das
bislang nur auf der Grundlage des Preises für das
erste Umlagedrittel angerechnet werden konnte, so¬
fort den Unterschiedsbetrag zwischen den neuen
Preisen und den für dar erste Drittel in .bar aus¬
zuzahlen. Die Reichsgetreidestelle hat die Zah¬
lungen für einen großen Teii bereiks geleistet, und
wird es für den Rest in den nächsten Tagen tun.
Die Kommunaloerbande sind dadurch in den Stand
gefetzt, die Landwirte mit ihren Ansprüchen für
Nachzahlung für das dritte Sechstel unverzüglich zu
befriedigen. Die Reichsregierung legt den größten
Wert darauf , daß di«.Landwirtschaft den Gegenwert
für ihre Ablieferungen unverzüglich erhält.

Wiesbaden. Trotz des Em-spruchs des Blinden-
verslns hat der Landesausschuß jetzt beschlossen, die
hiesige Blindenanstalt mit der Frankfurter zu ver¬
einen und zwar zu NeuMr . Durch den Wegfall der
hiesigen Anstalt qvrrÄen Millionen erspart . — Durch
die hiesige Kriminalpolizei wurde vor den Feiertagen
ein Mafchimst aus Ludwigshafen wegen Unterschla¬
gung von angeblich 85 000 M Sireikgeldern festge¬
nommen . Der Mann machte sich dadurch bemerkbar,
daß er im Wartesaal des Hauptbahn -Hofes ein wah¬
res Schlemm erleben führte. Er gab zu, -Streikgelder
mit sich zu führen . Nachdem der Streik beendet
worden sei, seien die Gelder ohne Verwendung ge¬
wesen: er habe die noch vorhandenen «Beträge daher
an sich genommen, um sie nach Berlin zu verbringen.

— Am 10. d. .Mts . wurde von den Vertretern
der Mehrzahl der in Nassau zu Orts - und Kreisoer¬
einen zusammengeschlossenenHaus - und Grundbe¬
sitzer Hierselbst ein Bezirksverband Nassau gegründet.

. Für die Gründung des Verbandes mit dem Sitz in
Wiesbaden war allgemein die Ueberzcugung maß¬
gebend, daß für eine einheitliche und geschloffene
Wahrung der Haus - und Grundbesitzerrechte am
Sitze der oberen Verwaltungsbehörde eine Ver¬
bandsspitze unerläßlich sei. Der Bezirksverband
Nassau, zu dessen. 1. Vorsitzenden einstimmig Herr
Heinrich Hartmann -Wiesbaden gewählt wurde, Hai
seine Geschäftsräume im Haufe des hiesiqön Haus-
und Grundbesitzervereins, Luisenstraße 19.

fp Frankfurt . Bei den Bauarbeiien am Haupt¬
bahnhof stürzte der Arbeiter Engelhardt aus Obern¬
dorf. aus beirächtlicher Höhe ab. Er erlitt schwere
Verätzungen und kam in fast hoffnungslosem Zu-

ln das Krankenhaus . — Hier ist eine weitere
:>,v ; falscher 500 Markschein« ausgetaucht, di« im
Drr • schlecht ausgeführt sind, unleserliche Unter-
ich iflen tragen und denen aus der Rückseite ein gut
ausgeführtes Wasserzeichen eingepreßt ist. Die
Fitlschstychne tragen blaue Nummern . — Aus einem
Schuhwarentzefchäft im Stadtteil Bockeicheim wur¬
den nachts "fast alle Schuhwaren gestohlen. Der
Schaden ist recht bedeutend. — Als einen der Haupt¬
beteiligten bei den in den letzten Wochen in Wies¬
baden vergekommenen Villeueiubrüchen verhaftete
hier die Kriminalpolizei den Kellner und Zuhälter
August Heil. Zwei wertvolle Pelze , die er in
Wiesbaden erbeutete, hatte er bereits verkauft.

Frankfurt . Die „Frankfurter Zeitung " hat ihren
Bezugspreis für Januar auf 1900 Mark erhöht. —
ttcberfahren und getötet wurde Samstag nachmittag
an der Ecke Zeil-Hasengassc ein 15- bis Istjähriger
junger Mann . Er war von einem Radfahrer um-
gcfahren worden ; ein nachfolgendes beladenes
Kohlenauto ging ihm über die Brust . Der Tod trat
auf der Stelle ein.

fp Die gerichtliche Untersuchung in der Ober-
-urseler Mehlsälschungsass-äre nimmt ihren Fortgang.
Dem Mühlmbefitzer Heinrich Messer in Oberursel,
einism der Mehlfälscher, ist bereits vom Hamburger
Landratsamt die Großhandelserlau -bms zum Handel
mit Lebens- und Futtermitteln entzogen worden.
Die verschiedentlich a-ufg-otauchten Gerüchte, wonach
Abt und Messer gegen Stellung einer Bürgschasts-
ftmirne vorläufig auf freien Fuß gesetzt würden , ent¬
behren jeder Grundlage . An eine Haftentlassung
ist nicht zu denken. — Hier sind zwei Berrechnungs-
fchecks über zusammen 10 Millionen Mark , die ein
Bankangestellter einer anderen Bank überbrin-gen
sollte, Verschwunden. Der Angestellte will die
Schecks versehentlich in einem Briefumschlag mit Mi¬
lderen Briefen in den Briefkasten geworfen haben.
Die Post hat aber einen solchen Brief nicht erhalten.

Oberiiederdach. Donnerstag früh wurde die
hiesige Kirche durch die ' französische Gendarmerie
nach Waffen durchsucht, die Pfarrer Horn unter
dem Fußboden des Kirchenfpeichcrs in größerer Zahl
versteckt haben sollte. Die Untersuchung förderte
natürlich nichts zu Tage. Hoffentlicht haben die Be¬
mühungen , welche durch die deutsche Behörde bei
der französischen zur Entdeckung des Täters ange¬
stellt werden sollen, um den lügenhaften Denun¬
zianten zu ermitteln , Erfolg.

fp Aus dem Taunus . Die Walsdorfer Ge¬
meindejagd wurde non einem Fabrikanten aus
Höchst a. M. für jährlich 505 000 Mark gepachtet.
Der bisherige Pachtpreis betrug 1500 Mark.

Bad Ems . Der bekannte Führer der „Republi¬
kanischen Volksgemeinschaft" Karl Kassine wurde
von der Coblenger amerikanischen Besatzungsbehörde
zu 20 000 Mark Geldstrafe verurteilt . Er hatte
eine öffentliche Versammlung in dem zur amerika¬
nischen Bcsatzungszone gehörigen Orte Cadenbach
nicht der amerikanischen Besatzungsbehörde angemel¬
det.

Mainz . Mehrere hiesige Personen fuhren nachts
mit einem Fuhrwerk an eine Baustelle anr Bing-er
Tor und luden dort Bretter im Werte von 350 GOO
Mark aus. Sie waren aber beobachtet worden und
als sie den Raub in einer Hofreite' a'bladen wollten,
kam die Polizei und nahm die dreisten Spitzbuben
in Haft.

Mainz . Der Cinzelfahrpreis bei den städtischen
Straßenbahnen wurde ab Weihnachten um durch¬
schnittlich 50 v. 5). erhöht.

— Für das laufende Jahr hat die Skadknerwnl-
tung mit einem Fehlbetrags von nahez-u einer
Milliarde Mark zu. rechnen; zur Deckung eines Tei¬
les des Defizits hat man die nachträgliche Erhebung
des Dreifachen der bisherigen RieichsMucrn in Aus¬
sicht genommen. Die Handelskammer empfahl hier¬
zu in ihrer letzten Sitzung der Stadt die Einführung
eines Ersparnis -Ausschusses.

Hanau . Die StadtoerorÄnicirrrversammlung hat
beschlössen, dem S t a d t t h e a t er in Hanau für.
die Winterspiclzeit von Dezember bis April eine mo- .
natiichr Zuwendung von 200 000 Mark zu bewilligen. ,

Groß -Derer, . Dezember Infolge des Auf¬
tretens der Maul - und Klauenseuche in verschiedenen'
Gemeinden des Kreises wurden von heute ab mit

Wirkung bis auf weiteres sämtliche Märkte , Bieh-
und Stallschauen durch das Kreisamt verboten.

Aus der NÄchshauptstadk.
Berlin.  Professor Friedrich Delitzsch, der

durch seine Babel - und Biüelforschung bekannt ge¬
wordene Assyriologe, ist in Langenschwalbach im
Alter von 72 Jahren gestorben.

Berlin,  23 . Dezember. Gestern nachmittag
ließ der Dekorateur Karl Wingert sich in einem Ju°
weuergeschäst in Abwesenheit des Juweliers von
der Verkäuferin Sachen vorlegen. Plötzlich fdjlu-g
er mit einem Totschläger  mehrmals auf den
Kopf der Verkäuferin ein. Da auf deren Hilfe¬
schreie Passanten herbeiliefen, mußte er von der
Absicht, Waren zu rauben abstehen. Wingert flüch¬
tete vor den ihm verfolgenden Kriminalbeamten in
ein anderes Haus , wo er sich auf dem Boden ver¬
steckte und erst nach heftigem Widerstand , wobei er
angeschossen wurde, dingfest gemacht werden konnte.
Sein Bruder , der vor dem Laden Schmiere stand,
entkam.

Berlin,  23 . Dezember. Auch die heutige
Verhandlung gegen K l n n t e brachte, wie die
Blätter melden, erregte Szenen . Klante wurde auf
einer Tragbahre in den Gerichtssaal getragen, die
vor den. Richtertisch gestellt wurde. Der Gesäng-
nisarzk sagte aus . daß der Zustand des Angeklag¬
ten sich nicht verschlechtert hätte . Die Zeugin Frl.
Gottschalk warf sich laut weinend über die Bahre
Klantes . Als der Vorsitzende das Benehmen der
Zeugin für unverständlich erklärte, da die Frau des
Angeklagten im Zuschauerraum sei und deshalb
seine Geliebte solche Szenen vermeiden müsse, rief
Klante in höchster Cregung : „Das ist mein Kind".
Die Vernehmung der Zeugin wurde dann ausge¬
setzt, mit der Verhandlung aber fortgefahren.

Der lokale Hinweis . „Wir «bitten«, den beilie¬
genden Hinweis kostenlos im 'lokalen Dell Ihres
matte « 'veröffentlichen zu Wollen." Täglich flattern
jeder Redaktion Zuschriften ins Haus »die so oder in
ähnlicher Form von der Schrtftleitrmg verlangen,
daß im redaktionellen Teil des Blattes kostenlose
.Hinweise über irgend eine Veranstaltung Ausnahme
finden. In vielen Fällen-wenden sich die Briesschrei
der nicht an die Geschäftsstellm ihrer Zeitung , um
dort durch ein bezahltes Inserat die Voraussetzung
zu schaissen, die überhaupt zur Prüfung eines solchen
Anliegens -u-n-b-M -rig-t erforderlich ist. Doch warum
sollen ausgesprochen die Zeitungen , die zudem hsute
im schwersten Das-cinkampfe stehen, ohne Bezahlung
bcsvndsre Leistungen verrichten? Jade Zeitung soll
üF« Mchen Interessen Li-c-nM , sie kann das einer nur,
wenn die Oefsentlichkelt sie ebenfalls rm-terftützt und
-nicht ui billiae Anforderungen an die Zeitungen
stellt. Noch ein anderer sehr wichtiger Grund zwingt
zu iwefer Stellung,!«hme. Die kostenlosen Hinweise
im redaktionellen Tolle sind in- -sehr vielen Fällen
nichts anderes «Ls « ne Umtgehung des Anzciz-entMs.
Man versuch-.', im  Kosten für eine 'bezahlte Anzeige
zu sparen und -wendet sich darum vertrauensvoll an
die Sck-risL«ituny mit der Bitte , einem kostenlosen
Hinweise Ausnahme zu gewähren . Wir bitten alle,
-die es angeht, den Standpunkt «der Zeitung verstehen
z-u wollen.

Marburg . Die Theologenschaft in Marburg er¬
lebte eine freundliche Weihnachtsüberraschung, als sie
aus Paris  ein Schreiben erhielt, das in deutscher
lleb-ersetzung lautot : „Die Unterzeichneten Studenten
der protestantischen theologischen Fakultät von Paris
ergreifen die Gelegenheit des Weihnachtssc-stes, um
ihren deutschen Kameraden ihre Gefühle brüderlicher
und christlicher Zuneigung auszudrücken." Darun
ter 18 Namen . Der Gruß traf die Marburgcr Stu¬
denten schon im Aufbruch zum heimischen Fest, ober
es fanden sich doch noch 20 beisammen zu einer herz¬
lichen Erwiderung.

Konstanz. Kommerzienrat Wilhelm Stiegeler
von der Konstanzer Lagerhansgesellschast Stro-
meyer, Mitglied des Reichswirtschaftsrales , ist von
der Universität Heidelberg z»-n Ehrendoktor der
Staatswissenschaften ernannt worden. Stiegeler hat
sich vor allem als Vorkämpfer auf dem Gebiet der
süddeutschn Kano' schifsahrt und für die Erschlie¬
ßung des Oberrheins einen Namen gemacht.

FluMostdienst . Ab 2. Januar wird der regel¬
mäßige Ilugpostdiensi Königsberg—Smolenkfk—
Moskau wieder ausgenommen. Ferner werden
Flugposisendungen nach Bagdad —Bassara und dem
übrigen Mesepoiamien ab 1l . Januar alle vierzehn
Tage von München nach Kairo zur Weiterbcförde-
riing mit der englischen Luftpost Kairo—Bagdad
abgesandt. Die Zcitgewinnung nut der Flugpoft-
bestellung beträgt unter Umständen achtzehn Tage.

Tricksts ist mehr heilig! In der „Köln. Ztg ."
vom Mittwoch morgen finden wir folgendes Inserat:
„Große Seltenheit . GeschenkS . H. Papst Pius IX.
Gold. Uhr 22 ct., mit Sprungdeckel, gold.ziselicrt,
mit Emailleeinlage, Papstbildnis , Prachtstück, aus
Privathand in ausländischer Währung  zu
verkaufen durch Wagner , Mainz,  Neutorstr . 5.
Telefon 660." Der Not fällt alles zum Opfer, selbst
päpstliche Geschenke, wenn sie profitabel an den
Mann gebracht werden können, sind der Spekula¬
tion freigegeben! Daß der fromme Uhrenbesitzer
gegen „ausländische Währung " verkaufen will, ist
dabei besonders interessant.

Die Versteigerung des Nachlasses der Königin
von Hannover . Die Gmundener Billa der Könige
von Hannover , welche bis vor einiger Zeit zum
Andenken an die letzte Königin Hannovers genau
so wie zu deren Lebzeiten leer gehalten worden
war , ist jetzt von Mietsparteien ' besetzt worden.
Raumangcls halber wurden die Möbel und Nippes
der Königin zum Verkauf gestellt. Bekanntlich be¬
faß sie eine Unmenge von Nippsachcn, die ihre
Villa förmlich zu einem Museum solcher Dinge
machten. Bei der Auktion fanden die Nippes
reißenden Absatz.

Ein „historischer Leihfarg"! Der „Leihsarg",
welcher in verschiedenen Städten in Gebrauch ge¬
nommen worden ist, ist in der Zeit schwerer Not in
Kolberg bereits einmal benutzt worden. Während
der Belagerung Kolbergs 1807 herrschte in der
kleinen Festung ein empfindlicher Mangel an Holz,
man mußte sich zu dem Entschluß durchringen, di«
Toten ohne Sarg zu bestatten. Gneisenau, der
tapfere Verteidiger Kolbergs, schreibt in einem vom
27. Juni 1807 datierten , an Valeniini gerichteten
Briefe : „Offiziere und Gemeine lasse ich ohne Särge
begraben aus Mangel an Holz, selbst meinen totge¬
schossenen Vizekommandanten." (chauptmann von
Waldensels .) Der historische Leihsarg, ein fester,
sehr gut erhaltener Eichensarg, wird im alten Kran¬
ken hause außbewahrt. Der Bode» des Sarges be- !
fleht aus zwei Klappen, welche durch Scharniere ge- ;
schlossen und infolge einer Vorrichtung geöffnet wor¬
den sind, so daß der Boden auseinanderklappte und
die Leiche beim Hinaufziehen des Sarges im Grabe ;
liegen blieb.

Sein leßker Wunsch. Der berühmte nieder¬
ländische Waler Martin van Heemskerck hotte durch
feine Kunst ein ansehnliches Vermögen gesammelt,

und da er keine Erben hinterkieß, so machte er ein
Testament, in dem er nach dem Bericht einer alten
Chronik folgende Verfügung traf : „Ich vermache
mein ganzes Vermögen einer Stiftung , aus der
jedes Lahr ein Mädchen seine Ausstattung erhalten
soll. Aber ich knüpfe daran die unabänderliche Be¬
dingung, daß sie am Tage ihrer Hochzeit mit ihrem
Manne und mit allen Hochzcitsgästen — auf
meinem Grabe tanzt ."

Folgende Regeln für den Chrislbaum sind auch
nach dem Weihnachtsfest, solange der Chrislbaum
in dem Zimmer steht, zu beachten: Der Baum soll
einen festen und schweren Fuß haben, damit er nicht
Umfallen rann . — Unterlagen aus Teppichen,
Tüchern und Papier sind zu vermeiden. — Der
Baum soll frei im Zimmer stehen, von Gardinen
und Türoorhängen soweit entfernt , daß Zuglust sie
den Kerzen nicht nahe bringen kann. Diese sind
haltbar zu festigen. — Papierschmuck ist möglichst zu
vermeiden, jedenfalls darf er nicht in der Nähe einer
Kerze oder dicht darüber angebracht werden. — Das
Anzünden der Kerzen geschehe in der Reihenfolge
von oben nach unten , sonst bringt man seine Klei¬
dung und sich selbst in Gefahr . — Den trocken und
damit besonders feuergefährlich gewordenen Baum
zünde man lieber nicht wieder an.

Die Leidensstakion der Einwanderer nach Ame¬
rika. Die Reisenden., die den Boden der Vereinig¬
ten Staaten von Nordamerika betreten wollen
müssen bekanntlich die Einwandererstation passieren,
die auf der Ellisinfe-l ,eingerichtet: ist. Wenn die
monateweise für jedes Land begrenzte Zahl von
Einwanderern überschritten ist, so müssen die Nach¬
kömmlinge in der Station märten , bis der Eingang
nach Amerika sich ihnen -öffnet. Für manche bedeu
tot das einen wochenlangen Aufenthalt . Ueber die
Zustände, die in--dieser Einwandererstotion 'herrschen
ist schon wiederholt geklagt worden . . In -der letzten
Zeit haben sie sich -derart -verschlimmert, daß kürzlich
der englische Botschafter in Washington eine offt
stelle diplomatische Beschwerde bei dem amsrikam
schon Staatssekretär Hughes vorgsbracht hat . In
der Beschwerde-wird aus die -entsetzliche Uebc-rsüllun-g
hinnewiesen, die in der Station herrscht. Alle An-
kömtntmge, di-e nicht sofort durchgelassenwerden
können, werden zusammenHestopst, ohne, wie die
englische Klage lautet , jüde' Trcimung nach Rassen.
Zu der Uebersüllvng trat also auch ein weiteres
Durcheinander, das zu einer unglaublichen Kultur
Mischung führt . Ein amer-tk-anischer Professor na¬
mens Stein -cr, der sich wisfcn-scha-stlich mit der Ein
wandererfrage beschäftigt, hat zu Studienzwecken
selbst eimnal die Erfahrungen der Ellis-Jnsöl am
eigenen Leibe ausprobi -ort. In dem Bericht, den er
über seine Eindrücke erstattet, nennt er die Zustände
eine -unauslnre -chl-iche Barbarei . Es ist nicht einmal
str die all-erel-em-entarstsn Lsbensbedürfnilie derje-
ni-Z-en g-esorgt, die hier mitunter wochenlang -hausen

Das Aufsehen,, das die Angelegenheit in
fola-e des englischen Schrittes erregt, macht vielleicht
manchem klar, daß es leichter ist, über fremde Bar¬
baren zic klagen, als vor -der eigen,m Tür zu keh¬
ren. Das amerikanische Staatsdepartement hat in

i-sichi gestellt, -daß -es eine Untersuchung emlsitest
wird.

Ein jugendsicher Löenkeurer staatd dieser Tag«
in Manchcstcr vor dem Polizeigericht'. Es handelte
sichM einen 15jährigen französischenKnaben^ der
brt Al der von 10 Jahren das Elternhaus verlassen
^atte , um sich den amcoMDschen Truppen anzn-
schließen, die «ns französischem Boden 5kri,og führten.

'Er hielt sich dann- bei diesen- Truppen zwöi Jahre
l-cm-g -aus -und wurde i-m Bcrlaus dieser Zeit zwchm-al
o-wivundet . Nach BoendiMing des Kri,bges nahmen
ihn die Am-erikam-sr mit auf -das Trcippenfchiilf, Mit
dem sie nach der H-eimat zurückfuhren. Der Fran
zose wurde «der in -Amerika nicht zu-getassen, sen¬
dem zwangsweise nach -Antwer ;>en zu-r-ücktranspor
ttert . -Bon hier getau-g cs ihm mit Hilfe feiner
früheren amerika-nifchen Beziehungen sich einem
amerikanischen Jngörmeurköminando miguschließen
und mit ihm n-a-ch Cobl-enz zu kommen-. Später
kehrte -er noch Antwerpen zurück rind -erwirkte sich
dort einen Reisepaß nach Köln, Hier wurde er von
der Polizei aufAegrifsen und nach dem Wohnort sei
nsr Eltern in der Nahe -von Paris gebracht, wo er
nach ein paar Mon-aten «bennais durchbrannte . Es
gelang ihm, sich auf einem norwegischen Dampfer
als blinder Passagier -srnzusäim-u-gg-eln nind -über
einen en-glischm Hafen -abermals nach London zu
gelangen, -wo -er 2 Jahre lang kümmerlich sein Leben
fristete. SrhlbeWch wanberte er zu Fuß nach Bi-r-
mi-nqham, -wo er als unangemeldsder A-uslänber von
der Polizei ßeftgenommm wurde , Das Polizeigericht
verw-a-n-dte sich -dafür , daß der ju-genbliche Abenteu
rer wieder in seine Heimat g-ebracht werde, ebne

us dem -bisherigen Lebenslauf des Ku-aben allzu
viel Hoffnung zu schöpfen, -daß dieser Versuch besser
glücken werde, «ls der vorausgegangene.

Bon gut unterrichteter Seite wird uns mitge
teilt, daß die Arbeitslosigkeit im Tabakgewerbe eine
bedrohliche Ausdehnung angenommen hat. Die
steuerliche Belastung der Tabakfabrikate hat infolge
des ständig erhöhten Goldzollzuschlages und infolge
der dauernd gestiegenen Banderolensteuer eine un¬
erträgliche Höhe erreicht, sodaß ein geradezu er¬
schreckender Rückgang des Verbrauchs fejtgestellt
werden muh . Naturgemäß wirkt sich das auf die
Betriebe aus . Am 30. November waren von rund
127 000 Arbeitern 20 000, d. h. etwa 10 Prozent,
vollkommen arbeitslos , nur 21 000 Arbeiter , also
39 Prozent , arbeiteten noch 48 Stunden in der
Woche, davon die meisten für den Export . Alle
übrigen Arbeiter arbeiten verkürzt, davon die
meisten nur 24 Stundeil und weniger in der Woche.
Außerdem wird vorn Deutschen Werkmeisterverband
gemeldet, daß etwa 1000 Zigarrenwerkmeistern zum
1. Januar gekündigt worden ist. Sowohl der Re¬
gierung wie dem Reichstage erwächst die Pflicht,
schleunigst Abhilfe zu schaffen. Es muß durch ge¬
eignete M-aßirahmen den damit verbundenen volks¬
wirtschaftlichen und finanziellen Schäden vorge¬
beugt werden.

Die Küttoffeldersorgmrg.
Ueber das Ergebnis und die Verwendung der

diesjährigen Kartoffelernte ist in Ergänzung frü¬
herer Miteilungen noch folgendes zu sagen: Nach
vorläufiger Schätzung des statistischen Reichsamts
beträgt die Kartoffelernte 391» Millionen
Tonnen;  der Gesamtspeiseverbrauch der städti¬
schen und ländlichen Bevölkerung ist ans nicht mehr
als 13 bis 14 Millionen Tonnen , also rund ein
Drittel der Ernte , zu veranschlagen. Davon ent¬
fallen auf die städtische Bevölkerung etwa 8 Mil¬
lionen Tonnen , wovon 2 Millionen aus der Früh¬
kartoffelernte (Juli bis September ) entnommen wer¬
den. Nach amtlichen Mitteilungen sind mehr als
5 Millienen Tonnen ' während des Herbstes in die
Städte befördert worden. Der noch aussiehende
Frühsahrsbedarf ist daher auf höchstens 1 Million
Tonnen zu schätzen. Diese Zahlen zeigen, daß noch
ein erheblicher Kartoffclüberschuß für anderweitige
Verwendrmg zur Verfügung steht, und es ist zu be¬
dauern , daß von den hierdurch sich crössnenden Mög¬

lichkeiten nicht frühzeitig und ausreichend genug
Gebrauch gemacht worden ist. Es wäre durchaus
möglich gewesen, erhebliche Mengen für die Brot-
itreckung zu verwenden, wodurch die Sorge wegen
der ausreichenden Brotbelieferung der Bevölkerung
zum mindesten hätte stark gemindert werden können!
Auch ist der schon frühzeitig ergangenen Anregung!
die Brennereien stärker zu beliefern und in der hier¬
durch gewonnenen Schlempe ein wertvolles , namenft
lich für die Milcherzeugung sehr wichtiges Krast-j
sutter zu gewinnen , nur sehr rmvollkommen und
zögernd entsprochen worden. Die heute noch auf
diesem Gebiet möglichen Maßnahmen sind leider
nur gering ; Trocknereien und Stärkefabriken könne» :
zusammen höchstens noch anderthalb Millionen,
Brennereien höchstens noch eine Million Tonnen
Kartoffeln verarbeiten . Es ist sehr zu befürchten,
daß diese mangelnde Verwendung der glänzenden.
Kartoffelernte einen nachleitigen Einfluß auf die
Ernte des nächsten Jahres ausüben wird. Z>si
Preisfrage  wäre noch zu bemerken, daß die
Bevölkerung die Kartoffeln durchschnittlich zu Prei¬
sen von 400 bis 600 Mark je Zentner cingekeller!
hat ; im Kleinhandelsverkshr beträgt der Preis in
Städten zurzeit durchschnittlich7 Mark das Pfund.
Der Erlös der Landwirtschaft aus den bisher ver¬
kauften Startoffeln kann bei einem Erzeugerpreis
von etwa 8000 Mark für die Tonne auf etwa
40 Milliarden Mark veranschlagt werden. Dem-,
gegenüber steht für die Kartoffelbestellung ein Ka¬
pitalbedarf an Düngemitteln von -rund 200 Millink-
den Mark , so daß sich ein Fehlbetrag von mindestens
150 Milliarden ' ergibt. Zu berücksichtigen ist dabei
allerdings , daß sich diirch die Berfütterung der Kar¬
toffeln noch weitere Bcrwendungsmöqltchkriten für
die Landwirtschaft ergeben, deren geldlicher Ertrag
das eben erwähnte Mißverhältnis zwischen bis-
herigeku Erlös und neuer Kapitalanlage zugunsten.
der Landwirtschaft verändern dürfte. J >nnierhin
zeigt auch dieses Beispiel, daß die Kapital - und
Kreditnot der Landwirtschaft allmählich sehr ernste
Formen annimmt und auf die eine oder andre
Weise im Interesse unsrer Produktion baldigst be¬
seitigt werden müssen.

Mus Der Wachstube wurde uns ein Paket über¬
geben. Wi-r öffneten das Pak-st -und er-blickten daN"
eine Bestechung liegen, die aus einer Flasche Kogno^
u-nv filnfzig Zi-garron sich zusa-mmensetzte. Weg-eN
dieser unenhörten Bea-mtenbestechung erstatten si"
Strasang -etge.

*

Ich traf meine Frau zu Haus« an . In iljrer
scllschaft befand sich ein Mann , welcher sich fluchst'
artig entfernte und -dabei den Eindruck eines Mu' .
stkers machte.

Der Beschuldigte hat -den Schutzmann .bele-D-igst
indem-er ihm zurief : „Sie wollen ein Schutzmann
sein, Sie stnÄ ein Schweinhund , was Sde find, da"
bin ich auch!"

Meine Be-k-crn-nttimchung mit Hernr N. begann
damit , -daß er mir auf dem Korridor eine schallend«
Ohrfeige gab, -die leider reicht ohne Folgen bli«d-
Denn -er -benutzt̂ diesen Zwischenfall zu einer Am
Näherung, -die ich jetzt, wo er mich mit mein«»»
Kindchen- verlassen im trüben fischen läßt , nur
höchst verwerflich bezeichnen kann. Aber leider rvi'̂
ein unschuldiges Mädchen, wie ich, iinmer erst hinter¬
her so klug.

Mannheim . Der Stadtrat beschloß, eine weiter«
Einschränkung des Straßenbahnbetriebs eintrete»
zu lassen. Auf 31. März soll 250 Fahrbediensteted
das Dienstverhältnis gekündigt werden.

Opfer der Teuerung . In Mannheim sind wny'
ren-d -der letzten Jahre insgesamt 300 Wirtschast-«"'
ei-ngegan-gM. In Pirmasens ist die Zahl ' der W>r!'
chaften von 220 im Jahr « 1914 bis auf 133 zurück'

gegangen.
Gasexplosion im Oppauer Werk. ?lm 24. 2 «3-

ereignste sich infolge Undichti-gkeit einer Hochdrucks-
leitung .m dem Oppa-uer Werk der Badischen Anilins
und Sod-afabrik eine Gasexplosion, durch die -öt«’
Arbeiter schwer und drei andere leichter verleg
wurden . Der Schaden an der Druckleitung soll i»-*
der Stillegung des Werkes wegen des letzten wilde»
Streiks zu so mmenhöng en.

Aus Furcht vor Skrafc hat sich in Mannhcil»
ein 22 Jahre altes Dienstmädchen auf dem Speicht
einer Billa in der Ostsiaot erhängt.

fp Loblenz. I » dem Personenzug Coblenz-̂
Trier wurde abends zwischen Wengerohr und Tr >c>

Der Aklenschimmel.
Daß auf !<e-m «dürren Boden Los Aktoirwefen«

der Aemter und Gerichte das Pslän -zl-sm des Humors
wenn auch nicht üppig, so -doch in bemerkenswerten
Exemplaren gedeiht, dafür ist das Büchlein „Der
AktMschi-m-mÄ" von Ludwig Eberhardt (Verlag vo»
Ernst Keil's Nachf in Leipzig) ein bemerkenswertes
Zeugnis . Nachstehend einig« Probm:

Da der junge Mann einen Handkoffer und .eine»
U-eberzi-eher trreg, machte er den Eindruck eines After¬
mieters.

Hoher Str .atsanwaA ! Durch das liederlich«
betrügerischeLeben meiner Frau Sin ich gezwungefr-
zu-m vierten Male die Scheidu-ngsklage gegen di«
Betreffende einzureichen, Das EhÄeben, das ich
an der Seite von Bsk-lagter geführt habe, liegt -tn«*'
n§m Anwalt in -einem Schriftstück zur Dmch-sicht aus-
Jn kurzm Worten erwähn-t, bin ich unter Borspiog«'
lung falscher Tatsachen in -den Händen einer Demi'
monteine gefallen und U-ngla»«bliches an der Sorte
der Beklagten «habe erleben müssen. Aus Mitl-ech
habe ich das Loben an ihrer Seite weitergeführt »»**
gehofft, aus ihr ein anftündi-g-es Menschenkind ö»
machen, worauf sie -aber gem-eingefährlich wurde.

Als die V-efchllldigtt an mir vorüderging,.
sie etwas wie «im« alte Kuh -fallen. Ein« unwahr*
Bezeichn»n-g, durch die ich mich nach L-ag-e -der ScühS
beleidigt fiihie. *

Hierauf gingen di« Uicholde in das Zimmer d«S
p. 51, entleerten dort ein« Flasche Schnaps trt dos
Schallrohr des dem p . N. gehörigm Mustkautorna'
ten, wodurch das Instrument die Stimmung verlor
unb nicht mehr spielen wollte.
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en>e sungc Dame in ihrem Abteil von einem jungen
Menschen überfallen , durch Messersticheschwer ver¬
letzt und ihrer Wertsachen beraubt . Die Reisende
wurde in Trier in dem Abteil bewußtlos ausge.
funden.

Köln. Zwischen dem Kölner Hauptbahnhos und
dem Bahnhof Köln-Süd fuhr Samstag nachmittag
ein Leerzug auf den Schluß eines haltenden Zuges
?uf. Zwei Personen wurden getötet, mehrere ver¬
letzt.

fp Don der Mosel. Der Personcnzug dev
Moselkleinbahn fuhr Samstag abend zwischen Meh¬
ring und Detzem auf einen abgestürzten Felsblock
aus, der die Bahngleise verschoben hatte. Die Loko¬
motive überschlug sich und stürzte bis an den Rand
der Hochwasser führenden Mosel hinab . Wie durch
ein Wunder kamen Menschenleben nicht zu Schaden.
Die Bewohner der nahen Dörfer leisteten die erste
Hilfe.

Hagen. Samstag früh fuhr ein Perfnnenzug
Zwischen den Stationen Gevelsberg-Haufe und
Vogelsberg gegen einen Straßenbahnwagen , der
umgekippt wurde. Reisende des Personenzuges
wurden nicht verletzt. Von den Fahrgästen der
Straßenbahn wurde ein Arbeiter getötet, zwölf
Personen erlitten schwere Verletzungen.

Hochofenunglück in Bochum. In der Hochofen¬
anlage des Vochumer Gußstahlveroins war eine
Undichtigkeit entstanden . Infolge . eines mißver¬
standenen Signals stürzten drei Arbeiter mit einer
Ladung Koks in die Grube nnd verbrannten.

Millionenspende für das kökhener Polilechnikum.
Professor Dr . Castor in Montevideo , der seine Stu¬
dienzeit «m Köthener Polttechnlkum verbrachte, hat
dom Direktor der Anstalt zugunsten der Anstalt der
dort Studierenden 1909 Pesos (19 Millionen : Mark)
zur Verfügung 'gestellt.

fp Würzburg . Die Strafkammer verurteilte die
Milchhändlersehe'lcute Peter und Katharine Hart¬
wann aus Thüngersheim wegen Milchpantscheroi
zu je einem Jahr Gefängnis , je SO 900 Mark Geld¬
strafe und wegen verbotenen Handels mit Rahm zu
nochmals je 19 900 Mark Geldstrafe. Die „Men-
lchenfreunde" hatten der Milch bis zu 50 Prozent
Wasser zugesetzt und außerdem die Milch in gerade¬
zu ekelerregender Weise behandelt.

Die Rot der geistigen Arbeiter . Vierzehn Aerzte
Arbeiten zurzeit als Arbeiter in den Brauukohlen-
hruben der Werke in den Revieren zwischen Magde¬
burg und Helmstedt. Nach ihrer Arbeitsschicht
fahren mehrere davon nach Hause und gehen dann
Noch ihrer Praxis nach.

Ein neuer Schönherr. Als nächste Urauf¬
führung des Wiener Burgtheaters wird für Januar
1923 <schönherrs „Maitanz " vorbereitet.

Die Sprache verloren . In Lowkowitz bei
wvsenberg hatte der Bauergutsbesitzerssahn Josef
Kaluza im Einvernehmen mit den Ettern ein
Schwein für 180 000 Mark verkauft und wurde um
weses Geld bestohlen. Infolge der Aufregung hier¬
über verlor Frau Kaluza die Sprache.

Paris , 25. Dezember. In der Eendarmerie-
wserne in Pointe -st-Pitre brach eine heftige Feuers¬
brunst aus , die das ganze Gebäude sowie etwa
3cl)n andere Häuser zerstörte, darunter eine große
Veitungsdruckerei. Der Schaden wird auf drei
Millionen geschätzt.

Rückkehr des Reichskanzlers nach Deettn.
Berlin,  27 . Dezember. Der Reichskanzler

tr af gestern abend aus Hamburg, wo er die Weih-
Nachtsfeiertage verbracht hatte, wieder in Berlin
ein. Auch Staatssekretär Hamm ist aus Bayern
zurückgekehrt, sodah das Kabinett heute wieder voll¬
zählig beisammen ist. Die Besprechungen über
Unsere neuen Reparationsvorschläge, die während
der beiden vergangenen Tage nur in kleinstem Um¬
fange fortgeführt worden sind, werden jetzt mit
größtem Nachdruck weiter gefördert werden. Man
darf annehmen, daß die endgültige Formulierung
lchon in peu in den nächsten Tagen fertiggestellt sein
wird.

Die Pariser konseren;.
wb Paris, 27.  Dezember . Nach einer Mel¬

dung Es Rom wird Mussolini  der Pariser
Konferenz neue Vorschläge,  jedoch auf der
Grundlage seiner von ihm in London unterbreiteten
Denkschrift oorlegen.

Die französische Kiickstsfsorderung.
Paris, "27 . Dezember. Die am Sonntag

uvrnckttag ani Quai d'Orsay abgehaltene Sitzung, in
Poincare sowie die Minister der Finanzen , der

befreiten Gebiete und der öffentlichen Arbeiten mit
Varthou eine dreistündige Beratung abhielten, wird
Uon der Presse viel besprochen. Dem offiziellen Kom-
wunigue zufolge galten die Beratungen der Frage
der Wiedergutmachung und der Pfänder sowie im
besonderen der französischen Forderung nach Stick-
stofflisferungen von Deutschland, die von der deut¬
schen Regierung abgelehnt worden sind. Herr
killet , so heißt es in dem offiziellen Sitzungsbericht,
hat über feine zu den: genannten Zweck unter¬
nommene Reife nach Berlin und über die Schwie¬
rigkeiten, die in der Frage der Stickstofflieferungen
bestehen, Bericht erstattet. Angeblich soll sich die
von Deutschland abgelehnte französische Forderung
«Us 60 000 Tonnen Stickstoff bezogen haben.

Erklärungen des amerikanischen Senators
Vorah.

P a r i s , 27. Dezember. Aus Washington wird
gemeldet: Senator Borah hat am Sonntag eine Er¬
klärung abgegeben, in der es heißt: Europa ver¬
engt , daß man ihm zu Hilfe kommt und man muh
^stm zu Hilfe kommen. Wir stehen folgendem Pro¬
blem gegenüber: Wenn wir keine Lösung finden, so
werden sich daraus große Schwierigkeiten für
Europa und enorme Verlust« für die Industrie , den
Handel und die Finanzwirtschast geben. Außerdem
würde in diesem Falle ein neuer Krieg ausbrechen
können und dann wären die Vereinigten Staaten
gezwungen, wieder nach Europa zu gehen, um an
einer anderen Sache als bloß an Konferenzen teil-
zunehmen.

Polen und Frankreich.
wb P a r i s . 27. Dezember. Der Präsident der

polnisch-n Republik richtete ein Telegramm an den
Präsidenten der französischen Republik, Millerand,
m dem er erklärt, es liege ihm am Herzen, die io
5Wen Beziehungen herzlicher Freundschaft und
brüderlicher Allianz zwischen Polen und Frankreich,

deren Einigkeit wesentlichen Interessen entspreche,
aufrecht zu erhalten und zu vertiefen.

wb Paris , 27. Dezember. Wie das „Echo de
Paris " mitteilt , ist es möglich, daß die englische Re¬
gierung der französischen bald Gegenvorschläge in der
Reparationsfrage unterbreiten werde. Das Watt
erklärt, man erwarte , daß Bonar Law feine An¬
sicht kundgebe. Alan werde sie mit dem lebhaften
Wunsche prüfen , zu einem Einverständnis zu ge-
lcmgsn. Aber jetzt könne man nicht auf die Anwen¬
dung des Grundsatzes: kein Moratorium ohne
Pfänder " verzichten. Die Sachverständigen hätten
einmütig anerkannt , daß die Pfänder , deren man sich
aus dem linken Rheinuser bedienen könne, von
mittelmäßigem Wert und sehr unbequem zu verwal¬
ten seien.Äian könne also aus dem Unken Rheinuscr
nur einen moralischen Druck ausüben . Damit er
eine nützliche Wirkung auf die Deutschen ausübe,
müsse man « ne Trennung der Rheinland « vom gan¬
zen Lande vornehmen . Das fei ein fahr schwieriges
Unternehmen angesichts der schwachen französischen
Bevölkerung und angesichts der Anwesenheit der
Engländer und der Amerikaner sowie angesichts des
Rheinlandabkommens vom 28. Juni 1919, das die
interalliierte Besetzung regele. Es werde sich also
hier viel mehr um eine Sanktion , als um ein Pfand
Handeln. Wie könne man aber eine Sanktion neh¬
men, oron man durch die Reparationskommifsion
noch nicht die beabsichtigte Verfehlung Deutschlands
auf Grund der §§ 17 und 18 Annex 2 Abschnitts8
des Friedeusoertcages scftgestellt habe? Der Eintritt
in das Ruhrgebiet gestatte eine mäßigere und wir¬
kungsvollere Operation . Wenn man sich einmal dort
festgesetzt habe, so genüge es tatsächlich, den Finger
auf die Organismen zu lögen, um 1. die 4g Proz.
kohiensteuer zu erheben, 2.  um die kohlen unter die
verschiedenen Gegenden und den verschiedenen wirt¬
schaftlichen Spezialitäten zu verteilen. Die außer¬
ordentlich zentralisierte Organisation des Ruhrge-
bictcs gebe auch der geringsten Geste die weitcst-
tragende Bedeutung . Es könnten also durch außer¬
ordentlich einfache Mittel große Erfolge erzielt wer¬
den. Für die Engländer und Amerikaner fei das
Ruhrgeblet etwas geworden, das Widerstand und
Entsetzen Hervorrufe. An einem Tage, bevor Bonar
Law und :di-e englische Regierung endgildig Stellung
gegenüber der französischen Politik nehmen wollten,
sei es etwas vergeblich, den Wunsch auszusprechen,
daß sie sich von fertigen Gedanken befreien und daß
sie wagten, Deutschland so zu sehen, wie es wirklich
fei.

wb Paris . 27. Dezember. Nach einer Infor¬
mation, deren Bestätigung das „Petit Journal " noch
nicht erlangen konnte und die es deshalb mit Vor¬
behalt wiedergtbt, soll P o i n e a r e beabsichtigen,
der deutschen Regierung nützutesien, daß Frank¬
reich  unter der Reserve der Zustimmung der Alli¬
ierten bereit  sei, jeden autorisierten konkreten und
degrtndeten Vorschlag der deutschen Regicrrng zur
Regelung der Reparallonssrage enlL?gcnzsnehmen,
daß aber die französische Regierung sich weigere,
jeden auf Grund geschäftlicher Transaktionen
zwischen Privatpersonen oder finanziellen Instituten
ansgearbeiieten Vorschlag in Betracht zu ziehen.
Potiieare hätte von dom Inhalt dieser Note durch
den französischen Botschafter Bonar Law bereits
Kenntnis gegeben.

wb Paris , 27. Dezember. Das französische
„Eomikee für den Frieden dnrch das Recht" hat eine
Entschließung angenommen, in der es die französische
Regierung aufsordert, sich der Besetzung des Ruhrge¬
bietes zu enthalten und die Regelung der Repo-
rationsfrage in der allgemeinen Regelcmg der inter¬
alliierten Schulden mit Unterstützung des Völker¬
bundes zu suchen. Die Lösung des Reparativnr --
problems sei nur möglich durch die allgemeine Wir-
deraufrichtrmg der Weltwirtschaft.

wb Paris , 27. Dezember. Wie die Morgsn-
blätter melden, soll ein in Paris wohnender
F a sz i st von drei anderen Italienern ermordet
worden sein. Die Täter seien entflohen unter dem
Rufe : „Das ist ein Faszist: er hat erhalten , wo»
er verdient !".

Riga , 27. Dezember. Aus Petersburg  wir»
die Ankunft , der ersten französischen Schiffsladung
gemeldet, die sich hauptsächlich aus Palmöl und
Lobensniitieln zufammerifetzt.

Rom, 27. Dezember. Den Zeitungen zufoltze
wird am 1. Januar ein neuer Posttaris mit einer
allgemeinen Erhöhung der Gebühren in Kraft
treten , auch für die Auslandsgebühren . Das Porto
für einen Brief wirk» eimn Lire, flir eine Postkarte
0,60 Lire betragen.

Gibraltar , 27. Dezember. Lloyd George kam
gestern hier an und schiffte sich fofort nach Algeeiras
ein. Chamberlain und Gemahlin kamen direkt von
England und reisten nach Casablanca weiter.

27, Im Fretnerkehr.
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Roman von E. K r i cke b er g.
(13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Der Doktor hielt mne und blickte mit « furchter
Stirne vor sich in die Lust. Maria war leichenblaß
und zitterte vor inirerem Frieren.

Nun werden Sie sich nicht mehr wundern , daß
ich die Fähigkeit habe, in Ihrem Leben zu lesen, und
Sie werden es auch als nutzlos und umnötig aufge-
bsn, vor mir Dcrstecken spielen zu wollen. Zwischen
UnglüMchen, .wie wir , besteht Seelenwitterung , ich
habe es Ihnen schon einmal ĝesagt.

Herr Doktor, wohin «m Gotteswillen soll es
führen, wenn wir fortftchrerii, in dieser Weise nllt-
einaitder zu verkehren?

Zur Erkenntnis rmd Wekrhakugkeit. gnädig«
Frau . Das Unglück meiner Ehe ist aus Feigheit
und UnührlichkcitentstrmdM, und ich möchte Sie vor
den gleichen trüben Erfahrungen bewahren . Ich
wohne in Ihrem Haust und beobachte scharf, ich
kenne die Tragik Ihrer Ehe vielleicht besser als Sie,
aber weil ich die Erfahrung voraus habe und daraus
für die Zukunft Schlüsse ziehen kann. Sie sind aar
dem gefährlichen Wege völliger Vereinsamung, denn
Sie haben an: gestrigen Abende nicht einmal den
Weg zu den Ihnen so nahestehenden Verwandten
gefund'en. Sie könnten eine zweifelhafte Zerstreu¬
ung suchen und es roürde mich nicht so beunruhigen,
wie ein Versinken in trostlose Einsamkeit, in der die
gefährlichsten SchreckgespMsterlanern >. Sie müssen
mich nicht falsch verstehen. Ich schätze Sie viel zu

hoch ein, um ein Abenteuer zu suchen: meine
L-eÄe ist so erfüllt von Ihnen , daß Sie mir sind wie
eine Heilige. Ich will, daß Sie mich als Ihren
Freund betrachten, auf den Sie in guten nnd
sastimmen Tagen unwcmidelbar zahlen können, einen
Freund , dem Sie sich nahe fühlen, wenn die Ge¬
spenster der Einsamkeit Sie bedrängen wollen, Ich
kann mich ftir die Selbstlosigkeit dieser Freundschaft
verbürgen . Sein Heiligenbild 'beschmutzt man nicht
mit 'begehrc-cv/en Wünschen.

Schön» aber würden wir es ertragen , wenn
inan uns unsere reinen Absichten in Schmutz ver¬
keimte?

Sie stand hochausgerichtet vor ihm und sprach in
slanimenüer Erregung , wie er sie nie gesohm hafte.
Jyre schönen lichtgrauen Augen erschienen wieder
,,/warz und um die Brauen ging ein nervöses

Zucken. Sie wehrte sich verzweifelt gegen ihn und
gegen die eigen« Seele . Und jetzt kam eine Frau
aus dem Volk den sonst menschenleeren Weg dalftr,
da fuhr sie sich hastig mit dem Taschentuchüber das
Gesicht und begann vorwärts zu schreiten und von
aamglichen Dingen zu reden, bis sie vorbei war.
Dann lachte sie plötzlich-bitter zornig aus.

Da haben Sie es ! . . . Könnte selbst die ehr¬
lichste Freundschaft zwischen uns vor der Welt be-
tehen? — und wo sollte sie sich verbergen , daß nie¬
mand sie sieht? — Ich bitte Sie , Herr Doktor, gehen
Sie jetzt! Wir könnten einen Bekannten treffen,
und es ist zum mindesten ungewöhnlich, daß wir am
Neujahrsmorgcn hier allein herumspazteren . . .
o viel Freundschaft für einen fremden Herrn darf
ich Frau Direktor Fein selbst am hellichten Tage
nicht leisten. Mit ihrem Hohn schnitt sie sich in die
eigene totwunde Seele , aber sie konnte nicht anders.

Er antwortete nicht. Mit zusammengebissenen
Zähnen ging er noch eine kleine Strecke neben ihr,
dann blieb er stehen.

Darf auch meine Geige nicht mehr zu Ihnen
prechen, gnädige Frau?

Sie hätte „nein" rufen müssen, tausendmal nein,
denn sie fühlte, daß gerade in seinem Spiel die
chlimmste Gefahr für ihre Seele lauerte , aber sich

auch des letzten Kitzchens Glück berauben . . . konnte
das ein Mensch von ihr verlangen?

Ich kann Ihnen nicht verbieten zu spielen?
Gewiß können Sie das, gnädige Frau.
Spielen Sie . . . ! stieß sie hervor. Da sprühte

ein Auge aus.
Leben Sie wohl, Frau Maria . . . und möge

das kommende Jahr freundlicheren Sonnenschein
auf Ihr Haupt herniederstrahlen lassen, als die letzte
Zeit . -

Als Maria zum Onkel Lebrecht kam, erschrak er
über ihre Blässe und ihr verstörtes Wesen, ihr
Mann dagegen fand bei Tisch, daß sie selten so vor¬
teilhaft ausgesehen hat, wie au diesem Tage, und sie
immer schwarzen Samt tragen sollte, der gäbe ihrer
elfenbeinweihen Haut einen interessanssen Hinter¬
grund , und Kleider, die den Hals frei ließen, denn
ihr Nacken sei königlich.

Er hatte beim Bürgermeister schweren alten
Portwein getrunken und war in der Gebelaune. In
Maria aber sprang jäh ein wüster Zorn gegen die-
en Mann empor, der sie vogelfrei gemacht hatte,
zum Gegenstand des Mitleids und eines Tages viel¬
leicht auch der Begehrlichkeit anderer Männer . Und
als er sich ihr verliebt nahen wollte, wandte sie sich
mit einem solchen Ausdruck des Ekels von ihm, daß
er in maßlosem Staunen vergaß, seine Herrenrechte
geltend zu machen. — - --

Am 8. Januar fand das Wahltätigkeitskonzert
im Festsaal des Hotels „Zum Schwan " statt, und
natürlich waren alle, die sich in Fichtenberg zur Ge-
ellschaft rechneten, versammelt.

Direktor Fein hatte eine geschäftliche Abhaltung
gehabt, und Maria melden lassen, daß sie nicht auf
ihn warten und den Anfang des Konzerts nicht ver¬
säumen möchte, er käme nach. Aber sie war nicht
ohne ihn gegangen, und auf seine verwunderte
Frage meinte sie, die ersten Nummern würden vom
Stadtorchester ausgeführt und es sei kein unersetz¬
licher Verlust, sie nicht zu hören.

Ich würde es verschmerzen können, das ganze
Konzert nicht zu hören, sagte er. Die Fiedelei und
Pudolei den ganzen Abend . . . man hat schon genug
davon im eigenen Hzause.

Ich meine. Du hörst nicht viel Musik im eigenen
Hause, wenn Du nicht etwa das Pfeifen und Singen
der Uhrmachergesellen so nennen willst.

Es ist allerdings erstaunlich — der Herrr Dok¬
tor Ninke spielt immer nur wenn ich nicht zu Hause
bin ! — Der Mann ist ein Muster von Rücksicht! . . .
Aber es genügt schon, daß die Nachbarn finden,
mein Haus wäre jetzt sehr musikalisch — sogar
meine Frau Gemahlin soll wieder den edlen Sport
ausgenommen haben, höre ich mit Verwunderung.

Doktor Riete Kat meines Wissens in dieser gan¬
zen Woche seine Geige noch nicht angeriihrt , und ich
habe ein einziges Mal am Silvesterabend Klavier
gespielt — und das war ein Ehoral.

Wohl in einer weltschmerzlichenAnwandlung?
— Selbstbernltleidung einer einsamen Seele ? . .
well Du zu eigensinnig warst, zu Deinem Bruder
zu gehen.

Bin ich Dir schon mit einer Klage zur Last ge¬
fallen?

Das würde Dein Vollbergscher Dickkopf schon
nicht zulassen. Aber Du hast ja auch keinen Grund.
Eine Frau kann von ihrem Mann doch wohl wahr¬
lich nicht mehr verlangen , als daß sie tun und lassen
kann, was sie will.

Du hast recht — das ist viel zu viel! Er wußte
nicht, rvecr das bewußter Hohn oder nur jo eine
Redensart . Neble Laune, gnädige Frau ? spottete er.

Wenn Du Dich ein wenig mit dem Anziehen
beeilen würdest, kämen wir vielleicht noch zum
eigentlickzcn Programm zmecht.

In der Tat war man soeben im Begriff , die
erste Nummer des Teils , in dem Damen und Herren
der Fichtenberger Gesellschaft mitwirkten, auszu-
führen . Doktor Rinke und Suse Berklin sollten den
Anfang machen.

Vollbergs, die in der Nähe des Podiums saßen,
blickten sich bereits unruhig um, und als Anne
Ocikel mcd Tante in der Saaltür erscheinen sah, stand
sie auf und winkte ihnen.

Sich durch das Gedränge hindurch winden,
das ist ja eklig, sagte Berthold , warten wir doch bis
zur Paust . Den Doktor kannst Du noch oft genug
siedeln hören und an Suse verlierst Du nichts.
Mer Maria strebte bereits ihrem Platz entgegen,
es ihm überlassend, ftb er ihr folgen wolle.

Komm zu mir , Tantchen, bat Anne, eifrig zur
Seite rückend, Onkel Berthold kann sich zu Papa
setzen. — O, ich bin ja so gespannt, einmal den
Doktor Rinke zu hören . — Wenn er so vornehm
spielt, wie er aussieht, dann mutz er ein feiner

Künstler sein. Aber sich nur , wie wunderhübsch
sich auch Suse heute zurecht gemacht hat — blen¬
dend geradezu ! — Sie versteht sich zu kleiden, lin¬
der dumme Bengel, der Helmut! Wie der sich da
neben seinen Eltern bläht ! Guck nur , er hat wahr¬
haftig perlgraue Glacees au und eine weiße Kra¬
watte umgebimden — und unschuldig sieht er aus,
als ob er kein Wässerchen trüben könnte.

Aber Maria sah nur flüchtig nach den Berklins.
Ohne die Bühne nur mit einem Blick zu streifen,
vertiefte sie sich in ein Gespräch mit dem Onkel Leb¬
recht an ihrer anderen Serie . Als die Musik etn-
setzte, lehnte sie sich in ihren Stuhl zurück, und mm
sah sie, die Augen gesenkt, in vornehm lässiger Hcck-
tung wie ein mit vollem Behagen Genießender, wäh¬
rend ihr Herz in unruhigen Schlägen hämmerte und
sie di« Musik wie ein süßes Gtst in sich cinzog.

Erst als der Beifall stürmisch einsttzte, sah sie
mit flnnmerndcn Blicken cnrpor. Suse Berklin hatte
bei der Dankvorbeugung iihrem Prstner liebens¬
würdig die Hand gereickst, er verhielt sich ritterlich
zurück, ihr Me Ehrungen Mein zuweisend.

Ein feiner Mann , sagte die Justizrätin hochbe¬
friedigt, und wie er spielte — fast so gut wie Suse.
Sie können in den Ferien Konzertreisen zusammen
unternehmen und eine Menge Geld verdienen.

Ach Mama , so ein Schulbonze, der hat in den
Ferien gerade Lust, sich anzustrengen , meinte Hel¬
mut grinsend, wofür er vom Vater einen Blicks
empfing, der ihn verstummen machte.

Anne war begeistert. Sie klatschte wie besessen.
Tante hilf doch! — Sic müssen noch ein Stück zu-
goben'.

Mer Maria spendete keinen lauten Beifall,
nur eine Sekunde hatten chre Blicke in denen de»
Doktors geruht , danach lag ein stilles Lächeln um
ihre Lippen.

Seit dem Silvesterabend hatte seine Geige da¬
heim geschwiegen, und sic meinte, daß er ihr nun
doch wohl nichts mehr zu sagen habe, oder es aus¬
geben wollte, eine Verständigung mit einer Frau
zu suchen, die nicht geneigt war , ihn zu verstehen.
— Jetzt hatten seine Augen gefragt : Bist Du zufrie¬
den mit mir ? und sie hatte es ihm bejaht.

Und nun mieden ihre Blicke nicht mchr di«
Bühne . Während das Paar 'das zwoits Stück aus-
führte, folgte ihre Augen feinen Bewegungen beim
Geigenspiel. Er 'besaß schlanke, feine Künstlerhänd«
und dem hingegckbenen Ausdruck feiner Mionen sah
rnern an , daß er seine gange Seele in die Töne legt«.
Suse dagegen saß am Instrument korrekt wie «ine
schöne Puppe , immer mit demselben einstudierten
Lächeln auf dem glatten Gesicht. Sie vergaß sich sel¬
ber und ihre Absicht, einen >guten Eindruck zu
machen, nicht -einen Angcnüblick. Mit Eleganz fuhren
ihre Finger über die Tasten und selbst technische
Schwierigkeiten änderten nichts an ihrer virtuoson»
hafton Sicherheit.

Diesmal 'beteiligte sich Maria , um nicht auszm
fallen, am Beifall , iimd als in der Pause Doktor
Rinke seine Partnerin ihren Wern zusührte. nnd da
bei auch sie begrüßte , brachte sie es fertig, ihm gleich
den Anderen mft ruhiger Mi« re ein paar freundlich«
Worte über sein iSpiel zu sagen. Er verbeugte sich
stumm, aber seine Muger schlossen sich mit schmerz¬
haft festem Druck um die ihren.

Natürlich vereinte nach dem Konzert -eine klems«
zwarglvso Feier die -an der Aufführung 'Beteiligten
und ihre Angehörigen und Freunde . Vollbergs und
Feirrs faßen mit Bcrklins zusammen, deren Einla¬
dung Doktor Rinke nicht hafte abschlagen können,
aber Maria war mit Onkel Lebreckst überein gekom¬
men, an seiner Sette zu bleiben.

Er hatte sich mit anderen älteren Herrschaften
ein warmes Eckchen in der blähe des Ofens vorbe-^
halten und er rief sie zu sich. Das erschien ganz un-
cncsfällig.

Der Zufall hatte es gewollt, datz Maria so am
Ende der langen Tafel saß, daß sie ihr gewisser-
mahE präsidierte und vem allen Plätzen gesehen
werden konnte. -Sie schien heiter -wie selten und
plauderte lebhaft mit ihrer Nachbarschaft. Heute tritj
sie auch ein lichtes Kleid, silbergraue Seide . Ihr
Mann sollte nicht glauben , daß sie ihrer weißen Hallt
einen interessanten Hintergrund mit dem von ihr
allerdings am meisten geliebten schwarzen Samt
geben wollte, aber ihre Haltung blieb darum doch
„königlich".

Doktor Rinke hatte seine Augen !n der Gewalt,
Mer einmal fing Suse Berklin doch einen Blick auf,
der eine Sekunde der Selbstvergessenheit lang auf
Maria ruhte . Sie saß mit geneigtem Kopf, lächeln^
aus ein Wort des Onkels lauschend, während rhro
Hand den Kelch des Sektglasts spielend drehte —,
ein lebendig gewordenes Jan Vermeersches Bild.

Sie finden meine Bast Maria Fein natürlich
auch unwiderstehlich, warf sie spöttisch hin. Ast«
Männer sind verliebt in sie.

Woher nimmt ein fremder Mann den Mut,
„verliM " in Frau Fein zu sein? fragte der Doktor,
das Wort scharf betonend. Sie selber ermuttgt doch
wahrlich keinen dazu. ,

Oh, sie fft schon interessant als Frau Berthol-
Fetn . So sieht die Frau aus , die diesen Lebeman«
fesseln konnte.

Sie meinen, ihn zur Ehe bekehren.
Ist das wftklich zweierlei in Ihren Augen?
Ich glaubte, daß Sie auf das FesthMen be¬

sonderen Nachdruck legen wollten, denn einen Lebe¬
mann zu fesseln, ist für eine schöne Frau doch nicht
schwer.

Mir scheint eins ohne das andere undenkbar,
wenn die Ehe nicht zu emem bloßen Berforgungs-
inftttut werden soll.

. Viele lassen sich an dem „Versorgungsinstitut^
genügen.

Sie müssen recht schlimme Erfahrungen auf dem
Gebiete gemacht haben und scheinen nicht viel«
Illusionen zu besitzen.

Gar keine, mein gnädiges Frärüein . Wenn der
Männer - vder Frauenfang geglückt ist» dann wird
im Mgcmeinen nicht mehr viel Wert aus sesiÄnd«
Eigenschaften des ChegMen gelegt. ,



. Sehen Sie Berthold F«in and seine Gattin viel- quer über den Markt recht sichtbar nur aller Augen,
le^hr auch durch dies« Brill « an ? j was sie sonst vermied, und dem ®r. Rinke konnte

©i* können von jedem Einwohner FichtenLerar ?°n feinem Schreibtischplatz am Fenster aus die hohe
»ieX eher hören, daß die Ehegatten Fein ein sehr
glückliches Paar sind, als von mir, der ich den Herr¬
schaften in den zwei Monaten meines hiesigen Auf-
eitthaltes nicht öfter als zwei- bis dreimal begegnet
bin.

Suse hatte Rinkes Bemerkung über den
Männerfang ein mißtrauisches Unbehagen einge-
ftößt . War die etwa auf sie gemünzt gewesen? —
llnb sie nahm rasch die Gelegenheit wahr , um abzu¬
lenken.

dunkle Gestalt nicht entgehen. Er sah ihr nach und
wartete auf ihre Rückkehr. Er wartete vergebens
diesen Tag und auch den nächsten und übernächsten.
Trotzdem spielte eft Um nicht Verdacht zu erregen, iii
brennender Unruhe und Rastlosigkeit.

Maria hatte den Onkel Lebrecht ausgesucht und
ihn arg vom Hexenschuß geplagt gefunden. Er
mußte das Bett hüten und war sehr übler Laune.
Da machte es sich ganz harmlos , daß sie bei ihm
blieb, ohne nötig zu haben einzugestehen, daß sie be-
reits mit der Absicht gskömmön sei,

Ich versäume daheim nichts, mein Mann geht
heute abend in seinen Skatklub und morgen früh

Aber, Herr Doktor, das müssen Sie inir doch!^ hrt er für zwei Tage nach Berlin , erklärte sie. Du
nicht Vorreden wollen, daß Sie meine Verwandten ! Ä " !#
^uicht sehen. Wenn man in demselben Hause zu¬
sammen wohnt , bietet sich die Gelegenheit, einander
zu treffen , van selbst.

Welchen Grund sollte ich haben, Ihnen die Un¬
wahrheit zu sagen? Er sah ihr fdjorf und gerade in
di» Augen . Cs war etwas hinterhältiges in dem
lächelnden Spott ihrer Frage — tufchette man etwa
bereits in diesem Klatschnest?

Sie lachte frivol, wie er es van einer jungen
Dame aus der guten bürgerlichen Gesellschaft nicht
erwartet hätte. — Als ob ein Herr einer schönen
Fvo.u nicht zu begegnen wüßte, wenn er will.

Wenn es Ihnen Spaß macht, dieses Thema
weiter zu erörtern , gnädiges Fräulein , so können
wir es vielleicht tun , ohne eine Dame hineinzuziehen,
der kein Herr ohne die größte Ehrerbietung nahen
wird.

Sie zuckte spöttisch die Schultern . Mein Gott.
Herr Doktor, Sie nehmen den Scherz ja förmlich
tragisch! Ich habe nach nie gehört, daß es eine Be¬
leidigung für eine Dame ist, wenn man ihr zutraut,
die gesamte Herrenwelt fesseln zu können.

Frau Iustizrat Berklin, die an der anderen
Seite des Tisches ihnen gegenüber saß und bereits
feit einer Weile an der erregten und verdrossenen
Miene ihrer Tochter bemerkt hatte, daß sie mir der
Unterhaltung ihres Tischherrn nicht zufrieden war,
ries jetzt rasch einen Scherz hinüber und das Ge¬
spräch wurde wieder allgemein.

Es war selbstverständlich, daß Doktor Rinke
seine Dame mit ihren Eltern heimgeleitete. Cr
mußte dann in der hellen Mondnacht noch einen
weiten Spaziergang gemacht haben, denn Maria
hörte ihn erst sehr spät heimkehren und noch lange
m der Sülle der Nacht m seinem Zimmer hin- und
hergehen.

Am nächsten Tage in der Abendstunde, als ihr
Mann ausgegangen war , spielle er wieder — und
sie antwortete ihni — mochten die Nachbarn
schwatzen, was sie wollten. Cs war ihnen verboten,
ln der gewöhnlichen Art miteinander zu reden, so
taten sie es in einer Sprache, die die anderen nicht
verstanden. Aber selbst wenn sie sie auch verstanden
hätten — was sie sich sagten, konnte jeder hören,
selbst der schlimmste Splitterrichter würde Beethoven,
Gluck, Händel nicht zu den verfänglichen Kompo¬
nisten rechnen.

Sie war im Unrecht, denn eben, weil sie die
Musik nicht verstanden, beargwöhnten sie sie desto
mehr.

So blieb sie, pflegte ihn, las ihm vor und plau¬
derte ihm die üble Laune fort . Er war glücklich und
hatte sie am liebsten immer um sich gehabt. Ihre
linde Hand, ihre behutsame Art, die schöne Harmonie
ihres Lebens taten ihm wohl. Und doch fühlte er
heraus , daß sie and.ets war als sonst, beflissener und
hingehender. Die stolze, scheue Frau , die Liebkosun¬
sieb selten spendete und nicht gern ertrug , schien
plötzlich eine Anschmicgungs- und Aufopferungsbe-
durfnis zu empfinden. Nur einmal war sie herb
und abweisend — gleich am ersten Tage, als Onkel
Lebrecht von ihrem Mann sprechen wollte.

Ich bitte Dich, Onkel, laß das , Ich bin so froh,
daß uh einmal wohlgeborgen vor ihm bei Dir seit?
darf,

Er erschrak in tiefster Seele über die zornige
Bitterkeit in ihrer Stimme . Nie hatte sie abfällig
über ihn gesprochen, oder ihn angeklagt. So weit
klaffte also schon der Riß in dieser Ehe?

Er schwieg und Berthold Fein wurde nicht mehr
zwischen ihnen erwähnt . Aber der Onkel beobachtete
die Nicht« mit sorgenvollen Augen und da sah er,
daß sie erschöpft zujammensank, sobald sie sich un¬
bemerkt glaubte, während ihr Blick mit einem sehn-
stichtigen Ausdruck.in die Ferne schweifte.

_Und als sie ihn am dritten Abend verlassen
mutzte, kurz bevor ihr Mann von der Reise heim¬
kehrte, und s.e r. f'r'Meb von ihm nahm, als ob cs
eme lange Trennung gelte, konnte er sich nicht ent-
enthatten, pincr Angst Worte zu geben.

Maria , Kind, Luther sagt: Eine Lüge ist wie
ern Schneeball, je länger man ilm wälzt, ' je größer
er wird. —- Es gibt ein Unglück, das nur deshalb
eins ist, weil der Mensch nicht den Mut zur Wahr¬
heit hat.

Eine weitere Erklärung gab er nicht, aber sie
hatte ihn sofort verstanden ' und sie schüttelte heftig
den Kopf.

Ich sollte die Vollbergs öffentlich an de» Pran¬
ger stellen, durch einen Eheskandal? Nimmermehr,
Onkel., Auch die Lüge kann zur Pflicht werden . . .
und ich finde mich schon wieder.

Er begriff sie. Er selber besaß ja auch einen
ausgeprägten Familiensinn , aber zum Götzen der
Selbstaufopferung durfte er denn doch nicht gemachtwerden.

Mein Kind, hinter dein Worte Pflicht verbirgt
sich auch gern der Mangel an Tatkraft und persön-
lichem Mut . — Du hast scharfe Augen, sieh zu, wem
Du mit Deiner Lüge nützest, dann wirst 'Du er¬
kennen, ob sie eine Pflicht für Dich ist oder nicht.

Da wurde ihr der Vorwurf der Feigheit ge¬
macht. Ja , ja, sie war feig. Das Aufsehen, das eine
Trennung der für so glücklich geltenden Feinschen
Ehe in der kleinen Stadt hervorgerufen würde —
di° hämischen Klatschereien, die Bemitleidungen und
Bekrittelungen . . . nein, sie war ihnen nicht ge¬
wachsen. Ihre Seele besaß ein mimosenhaftes Fein-
gcfüh!. Zu wissen, daß die Leute -heimlich mit Fin¬
gern auf sie wiesen — und, was das schlimmste war
ein Recht dazu hatten — daran würde sie doch zn-
arunde gehen . . . also so oder so, es blieb sich aleich.
In , wenn sie sich rein und schuldlos hätte fühlen
können, dann würde sie eher den Mut gefunden
haben, der Welt zu trotzen. Aber hatte sie' deiin je

Du hälft wohl Duettübungen a 1a Sängerkrieg zuvor auch nur an die Möglichkeit einer Trennung
auf der Wartburg mit dem Doktor ab? fragte ihr
Mann sie noch einigen Tagen . Der Uhrmacher sagt,
das sei ja jetzt ein Singen und Klingen im Hause,
als ob mitten im Winter der Frühling seinen Ein
zug hasten wollte. Zuerst spielt der Herr Doktor,
dann die Frau Direktor, dann wieder der Herr Dok¬
tor und dann wieder die Frau Direktor. — Der
Organist habe neulich beim Abholen einer Reparatur
eine ganze Stunde bei ihm gesessen, um den Wett-
streit anzuhören . — Vielleicht läßt Du Deinen

von tfeirt gedacht? Woher kam nun plötzlich der
Gedanke? Und da errötete sie in glühweiße'r Scham
vor sich selber. Weil der fremde Mann es ihr an
getan hatte . '. . Ehebrecherin bereits in Gedanken . .
o pfui ! — pfui!

Und anstatt nach ihrer Wohnung , ging
sie nach dom Bahnhof , um ihren Gatten
zu empfangen, und ertrug gelassen alle
seine lauernden und höhnischen Bemerkungen, ob
wohl sie sie wie Nadelstiche peinigten.

Nur einmal, als er wieder darauf zurückkam,
daß er hoffe, der Aufenthalt beim Onkel habe sie
über seine Abwesenheit getröstet, maß sie ihn mit

Gatten auch einmal an dem Kunstgenuß teilnehmen, einem ihrer starren , stolzen Blicke. Ich hoffe auch
1 " ’. Du hast Dich recht gut in Berlin unterhalten.

Nun, das ist doch natürlich! Man hat doch
feine alten, guten Beziehungen dort.

„ Das freut mich. Ich gönne Dir Dein Ver¬
gnügen von Herzen.

Sehr gütig! Das Gegenteil würde aber auch
bewirken, daß ich auf dk-e Freiheiten be

Sie stand ganz ruhig vor ihm und blickte ihin
gerade in die fpvttsüchtig funkelnden Augen.

Du hast mir mit Deiner hämischen Kritik und
der nachdrücklichen Versicheruyg der Verachtung
meiner „Klimperei" das Musizieren abgewöhnt.
Ich habe Deinetwegen auf den Genuß verzichtet,
wie auf so vieles andere. Erst das gute Spiel des
Doktors hat mir wieder zum Bewußtsein gebracht,
welches Glück und welchen Trost die Musik zu
spenden verniag, und ich sehe keinen Grund , mir sie
zu versagen, wenn ich Deine berechtigten Ansprüche,

nicht
Mannes Verzicht leiste als Gatte einer so liebevollen
Frau . .

Sie fühlte sich an Leib und Seele zerschlagen,
aLs sie dem Fegefeuer dieses Abends endlich ent¬
ronnen war . Zuletzt hatte er ihr noch, immer mit
derselben glatten äußeren Liebenswürdigkeit, gesagt
ihm sei unterwegs bei der Muße im Eisenbahn-

nicht dadurch in Deinem Behagen gestört zu werden, wagen, beschämend zum Bewußtsein gekommen, daß
berücksichtige.

Frau Maria Fein braucht ein spezielles Glück
und einen besonderen Trost? — Das ist mir ja ganz
neu ! — Und daß just der Doktor Rinke beim Glück¬
spenden und Trösten helfen muß, erscheint mir noch
sonderbarer.

Was willst Du damit sagen?
Kurz und bündig, daß 'ich nicht wünsch«, die

Aufmerksamkeiten der Nachbarn auf mein Haus zulenken.
Dann würde ich an Deiner Stelle Frau Sanner

veranlassen, ihrem Mieter zu kündigen.
Wozu mich in Unkosten stürzen ? — Ich habe

gar kein Interesse an dem Schulmeister! Meinet¬
wegen kann er für sich spielen, bis er schwarz wird!
Du weißt, ich störe nicht gern jemanden in seinen
romantischen Anwandlungen , so lange sie so kindlich
harmlos bleiben. Er lachte sie gönnerhaft an, wie
man ein Kind anlacht, wenn man es trösten will,
daß nian ihm ein Spielzeug fortgenommen hat , aber
das breite Grinsen wurde bei ihm zur hämischen
Grimasse. Das Zynische seines Wesens kam nie
deutlicher zum Ausdruck, als wenn er lachte.

Sie maß ibn von unten bis oben mit einem
Blick, der seine Hand zucken machte, und verließ das
Zimmer . In ohnmächtiger Wut ballte er die Faust
hinter ihr drein . Diese Frau , die er mit Berechnung
quälte, um sie klein und abhängig von sich zu
machen, war wie mit einem Panzer umgeben, durch
den er nicht bis an il>r Inneres gelangen konnte.
Und doch wußte er, daß sie unglücklich war , und ihn
nur in hochmütigem Eigensinn seinen Triumph nicht
kosten ließ. Aber er wollte sie noch klein zu seinen
Füßen sehen, die stolze Maria Böllberg, dies Aus
nahmewefen, dos einzige Weib bis jetzt, das Ber-
tbold Fein nicht zu feiner Sklavin hatte machenkönnen.

Am Nachmittag ging Mnria aus

sie den Dr . Rinke auf seinen Besuch hin noch nicht
pflichtgemäß cinaeladen hätten und das wollten sie
schleunigst nachholen, ehe er am Ende noch Fichteu-
berg verlasse.

Sie brachte cs über sich, ihm mit vollkommener
Gelassenheit ihre Verwunderung über seine Sinnes
änderung aüszufpvschen, denn früher hatte er ge¬
meint, der Besuch, der nur dem Hauswirt gegolten
habe, verpflichte zu nichts — aber natürlich sei sie
gern bereit, ihren Mieter als Gast zu empfangen,
sobald er es bestimme.

Du bist rührend ! Sagen wir also meinetwegen
in vierzehn Tagen , den 10. Februar.

An dem Tage wollte Onkel Lebrecht uns be¬
suchen. Wenn Dir das nicht recht ist, sage ich
chm ab.

So . . . wollte er? . . . Nun , der alte Herr stört
>ms nicht.

lind am anderen Morgen ging ein dringendes
Briefchen an den Onkel ob. Du wolltest uns an,
10. Februar besuchen, lieber Onkel, bitte vergiß das
nicht. Ich erwarte Dich bestimmt. Frage nicht,
aber Du mußt kommen. -

Mitte Januar hatte Hermann Wolf fein neues
Ladengeschäft eröffnet und natürlich kaufte in den
ersten Tagen ganz Fichtenberg aus Neugierde bei
ihm. Cr gab aus Anlaß der Feier kle ne Gesckzenke
er schleuderte mit den Preisen , er hatte alle mög¬
lichen Tricks zum Kundenfang ersonnen. Martin
Vollberg hatte schon am Ausfall an der TageskaNe
merken müssen, daß ein außerordentliches Ereignis
den gewöhnlichen Geschäftsgong beeinflußt habe.

Er hörte auch bald, große Labeshymnen auf
Hermann Wolf fingen — alle Waren wären billiger
und bester, als die der anderen Geschäftsleute der
Stadt und appetitlich und gesöllig zur Schm, gestellt.

sich billiger Verkäufe» könnte als Vollberg Sohn,
denn die Noblesse habe «r nicht umsonst. Er arbeite
mit höheren Prozenten an Unkosten als er, und
wenn er trotzdem niedrigere Preise Hab«, so müßte
unbedingt die Ware geringwertiger sein ver°
schenken könne kein Geschäftsmann etwas.

Aber das ließen die anderen nicht gellen, er
würde eben wahrscheinlich preiswerter einkaufen,
oder er begnüge sich mit geringeren Prozenten an
Verdienst, und Vollberg konnte reden, soviel er
wollte, die Leute waren von dem eleganten
Aeußeren bestochen. Selbst alte Kunden kamen
seltener, andere blieben ganz weg, nur die Nachbar¬
schaft hielt aus Bequemlichkeit stand.

Martin tröstete sich. Das ist die erste Hitze, sie
werden sich überzeugen, daß sie besser nirgends
kaufen können, als bei mir . Die Erkenntnis der
größeren Gediegenheit seiner Waren würde sich bei
den Hausfrauen Bahn brechen — aber einen emp¬
findlichen Ausfall bedeutete die „erste Hitze" immer¬
hin — und vor allen Dingen einen großen Aerger.

Es schien, als ob eine Zeit der Verdrießlichkeiten
lin Hause Vollberg angebrochen sei. Auch im eigenen
Geschäft ging vieles nicht nach Wunsch.

Semmler bekam, nachdem er sich auch persön¬
lich mit fernem zukünftigen Schwiegervater âusein¬
andergesetzt hatte, und nach der ehrenwörtlichen
Versicherung von der durchaus einwandfreien Natur
seines Verhältnisses zu seiner Tochter iN Gnaden
anerkannt worden war — und, nicht zu vergessen,
nachdem sein eigener Vater durch Pewilligung der
Mittel zur Einrichtung -eines hübschen Geschäfts die
Einwilligung zu der „vornehmen Partie " seines
Sohnes erteilt hatte, einen Anfall von Größenwahn.
Größenwahn.

Er würde die Tochter einer der reichsten Fa¬
milien der Stadt heiraten , ein stattliches Geschäft
eröffnen und in jeder Beziehung Martin Vollberg
Sohn ebenbürtig, und über Leute wie Siewert und
Hütter hocherhaben sein. Danach spielte er sich auf.

t Für das .Indelikate dieser ganzen Sache hatte
er in seinem eitlen und rohen Gemüt keine Emp¬
findung und darum auch keine Anerkennung für
Martin Vollberg, dessen Eintreten für ihn er doch
nur „sein Glück" zu danken hatte. ° Ich er trug sich
bereits heimlich mit dem Plan , sich just als sein
Konkurrent in Fichtenberg, und möglichst in -seiner
Nähe niederzulasten, um ihm feinen Anhang unter
den Kunden des Vollbergjchsn Geschäfts wegzü-
schnappen. Er entblödete sich nicht einmal, die Leute
jetzt schon durch allerhand geheimnisvolle An¬
deutungen auf feine Seite zu ziehen.

Selbstverständlich blieb das Martin nicht ver¬
borgen und es ärgerte ihn, ohne daß er imstande
war , etwas dagegen zu tun.

. Das Verhältnis Semmlers zu Karl Hüller war
natürlich das denkbar schlechteste. Er hielt ihn nach
wie vor für den Verfertiger der Bilder und war
geschmacklosgenug, sich den unerwartet günstigen
Ausgang der für ihn recht peinlichen Angelegenheit
als Triumph angu-rechnen. Bei jeder Gelegenheit
ließ er ihn seine Ueberlegenheit fühlen und spielt«
sich besonders gern als Gönner auf. Vielleicht
treten Sie als Kommis bei mir -ein, sagte er ihm
eines Tages . Karl maß chn mit einem Blick der
Verachtung.

Um diese Zeit erkrankte Hütters Mutter , und
das gab ihm die willkommene Veranlassung, den
Enef um Erlaubnis für seine Uebersiedelung zu de
alleinstehenden Frau zu bitten. Er würde also künf¬
tig nur tagsüber im Vollbergschei Hause sein und
des Abends nach Gefchäftsschluß zur Mutter eilen.

Anne hörte von der Abmachung erst, als sie be¬
reits getroffen war und sie kam hastig, hochrot vor
Aerger zur Karl in den Speicher gelaufen.

Das ist abscheulich, Karl , daß Du mir das antun
kannst! — Ich weih wohl, Du gehst schon lange dar¬
auf aus , und hast nur einen Vorwand gesucht! —
bist in der ganzen letzten Zeit ja schon immer so
gleich nach dem Abendessen verschwunden.

Nein, Anne, meine Mutter ist wirklich krank.
Dann wird Christel Bertram sie schon pflegen

und ich kümmere mich herzlich gern auch um sie. —
Was kannst Du ihr denn auch helfen, wenn Du spät
abends hoimkommst?

Ich bin doch in der Nacht bei ihr.
Das könntest Du ja auch so bewerkstelligen so

lange sie krank ist, ohne gleich von uns ganz fortzu
ziehen. — Aber Du hast ja schleunigst alle Deine
Sachen nach Hause geschafft, also sieht man doch, daß
Du gar nicht daran denkst, wiederzukehren.

Liebe Anne, es ich besser so. — Ich mag mit
Dir nicht darüber reden, aber daß Herr Vollberg
mir nicht mehr so wohl will, wie früher , mußt Du
auch bemerkt haben. — Er mißtraut mir , ist noch
immer nicht ganz sicher, ob ich nicht doch der Ur¬
heber der geschmacklosen Bilder bin, die nicht dem,
dem sie galten, sondern gerade ihm Schlimmes zuge¬
fugt haben. Abgesehen von dem Aerger sind sie auch
schuld, daß der Firma Vollberg wahrscheinlich eine
Auch die Zeichnungen verzeiht er mir nicht. Ich
will ihn sv viel wie möglich von meiner Gegenwart
befreieiy und . . . wenn es einmal zum Scheiden
geht, wird die Trennung leichter sein.

Du arbeitest ja darauf hin!
Im Gegenteil, ich suche sie hinauszuschieben —

nicht aus Feigheit ! — Ich würde, wie die Berhält-
niste jetzt liegen, sofort gehen, wenn ich nicht glaubte,
noch eine Aufgabe hier zu haben . . . Er brach ab,
da sie ihn mißtrauisch erstaunt ansah und er ihr nicht
-agen wollte, daß er noch einen Spitzbuben im Hause
Vollberg zu entdecken habe.

Du hoffst wohl noch immer , daß Du den Ver-
ertiger der Bilder finden wirst ? — Ach, Karl , das

lohnt ja nicht, da sich alles so schön in Wohlgefallen
aufgelöst hat . Außerdem steht es für uns doch fest,
daß Helmut der Täter war — das genügt.

Es genügt nicht, Anne, daß Du und Herbert an
mich glauben, ich muß bei jedermann ein reines An¬
denken hintsrlaffen . . . frei von jedem Verdacht,
welcher es auch fei.

Gottlob, das kann ja noch recht lange dauern!
— Aber, schloß sie seufzend, es ist ja schon fast, als
ob Du ganz fort wärst . . . Seit wie lange haben
wir schon nicht mehr gemütlich zusammenaesessen
wie früher?

Es ist eben leider olles anders geworden. Anne
nicht durch meine Schuld!

O, Du bist auch sehr übelnehmisch.
Vielleicht, Anne!
Ja , sehr! — Und dann, fuhr sie, sich erregend

fort, liegt es auch daran , daß Du an den Abenden
mit Christel zusammen sein willst. — Das kann Dir
ja keiner verdenken, aber mir , Deiner alten Freun¬
din, könntest Du es wenigstens ehrlich eingestehen!
Ich würde es Dir zu allererst sagen, wenn ich einen
Mann lieb hätte . . . Du bist also doch nicht ganz
aufrichtig.

Er hatte wieder das blasse, finstere Gesicht, wie
immer, wenn ihn etwas mehr peinigte und schmerzte,
als ärgerte , und er biß die Zähne :zusammen.

Keine Antwort ist auch eine Antwort , warf sie
schnippisch hin.

Wag soll ich Dir sagen, Anne ? — Daß Du recht
hast? — Dann würde ich lügen, und das Gegenteil
würdest Du mir nicht glauben . Also lassen wir es
lieber. Aber das ist das Traurigste non allem, daß
sich auch zwischen uns Mißverständnisse einzuschlei-

Hütter hatte prophetisch gesprochen.' ein Uuh^
kommt selten allein. Kurze Zeit danach stellte ih»
der Prinzeval zur Rede, er habe gehört, daß er m»
Hermann Wolf wegen Eintritt in dessen Gesch«!'
verhandle — er möchte wissen, war daran Wahre?
sei. Die Frage wurde in einem unfreundlichen To»
gestellt, und so antwortete Hütter ebenfalls kurz um
bündig, daß Wolf durch einen ihm bekannten junge»
Mann seines Personals bei ihm habe sondiere»
lassen, ob er geneigt sein würde , eine Stelle als Dis>
vonent bei ihm anzunehmen.

Und davon erfährt man nichts? brauste Martin
auf. . .

Da ich das Anerbieten selbstverständlich soso»
abgelehnt habe, glaubte ich nicht, daß es Wert | ,jC
Sie haben könnte, davon zu hören.

Machen Sie doch nicht Ausflüchte! — Alles-
was die Konkurrenz gegen uns unternimmt , W
Wert für uns.

Dann will ich mich anders ausdrücken: Ich habe
nicht geglaubt, Herr Vollberg, daß Sie etwas , rvat
mich persönlich angeht, noch interessieren könnte,
nachdem ich in letzter Zeit zu meinem Schmerz tr>
fahren mutzte, daß Sie mir Ihr Wohlwollen ei«'
zogen haben.

Daß Sie es verscherzt haben, könnten Sie
besser ausdrücken! — Aber die Sache liegt so, daß
Sie verwöhnt sind, mein Lieber, und es nun nicht
inehr ertragen können, was früher oder später kom¬
men mußte, unter Ihre Kollegen eingereiht zu wer'den.

(Fortsetzung folgt.)

SM 5Ä !l?fS$!II®
Set SM ALM i L

Bekanntmachung.
Der Herr Minister für Bolkswohlsahrt hat di»

Höhe der Kosten- für -die Ausstellimg -einer Qu ittun-K'
karte vom 1. Dezember ds. Js . ab -auf S Mark si«
jede Karte s-estg-csetzt.

Am Freitag , den 29. Dez-cm-ber ds. Js , vcVM
11 Uhr: Bersteigierung cin-es a-bg-estorbenen Baun»̂
auf der Eisbreche. Zusammenkunft am Platze.

Die Verpachtung der Mainwiesenstücke ist 0ef
uehmigt.

Ausgabe von Zucker für Hauskrunk Donners
tag, den- 28. D-ezem-b-cr ds. Js ., v-ormittaigs von^
bis 12 Uhr im Rathaus-e. Für das Pftmd fnid ™
Mark beim Empfang nachzuzahlen.

Der Bürgermeister-

AnzeiZentell.
rille mündlichen und schriftlichen Verträge

über
Verpachtung oder Vermietung

von in Prerchen belegenen Grundstücken oder ihnk0
gl-eichgeachteten Rechten (Bergwerken, Quellensi»
teilen usw.) sowie von möblierten und unmöblio
ten Räumen , die im Kalenderjahre 1922 in GeltMw
waren , sind spätestens im Januar 1923 nach Tarm
stelle -18 Stempelgesetz vom 26. Juni 1909 zu v«
stempeln. ,,

Die von Sanatorien , Fremdenpensionen, -Ho>̂
usw. abgeschlossenen Verträge sind nur dM
stempelsrei, wenn die Räume vorübergehend f"
Tage oder Wochen an Ortsfremde abgegovr'
werden.

Die Verpächter oder Vermieter oder ihre
freier müssen ein Pacht- und Ntietsverzeichnis os>
stellen und dieses zur Abstempelung vorlegsn
Finanzamt Wiesbaden , Herrngartenstraße ö, EsibS
schoß Zimmer 86, oder bei den Stempelverteilero'

Kocher, Wiesbaden, Rheinstraßs 49 Ecke
gaffe,

Trum , Wiesbaden , Querstraße 2,
Kohlhaas , Biebrich a. Rh ., Rathausstraße 6

oder Kaiserstraße 47 (Laden).
Der Name des Stempelverteilers m Hochh^

wird noch bekannt gegeben. M
Die Verzeichnisse sind bei diesen Steuerstcm

und außerdem in den Landgemeinden bei den 6)-
memderechnern unentgelllich"zu haben. ,

Wegen des starken Geschäftsverkehrs im Jana»
wird empfohlen, die Versteuerung schon jetzt oorz»
nehmen. Verspätete oder unterlassene Versteuert»
zieht u. U. hohe Strafen (zehnfacher Betrag
hintevzogenen Stenrpels ) nach sich. Für den
pel haften cmch die Mieter . Falls Vertrüge
früheren Jahren noch icicht versteuert find, "f" *
nochmals dringend an Nachversteirernng erinnerr .-

Wiesbaden, den 20. Dezember 1922.
§ina «zan»>

Im Januar 1923 sind alle

AmoMüieK mb  Musikwerke
gemäß Tarifstelle 11 L. St . G. vom 26. Septetb^
1909 unter Barl -a-ge der Skeuerkarke bei den zustä»'
digen Zollstellen (Hauptzollantt hier, Rheinbaht
traße 6, Zimmer 4 — Zollamt Biebrich) in d»

Zeit von 8—12 Uhr vormittags zu versteuern.
her nicht versteuerte Automaten und - Mufikwer'
ind daselbst nachträglich anzumelden . Derantworl'
sich sind Eigentümer und Inhaber.

Wiesbaden , den 20. Dezenrber 1922.
Das Finanzamt.

M-

, , ... f r .* u<w* öie  Stchultern oder lachte und suchte den :cken beginnen . . . ei» Unheil kommt selten allein.
Sie schritt Leute» klar zu machen, daß Hermann Wals unmög» Es ist Zeit, daß ich gehe.

Statt Karten.

Anni Brauer
Hans Lauer

Verlobte.
Frank[ur!-Niederrad Hochheim  a

_ Weihnachtan 1922.  -
In der 22. ordentlichen Generatversammluä^

vom 24. September 1922 wurde einstimmig *,v'
schlossen, die Genossenschaft iiv eine solche mit ö
schränkter Haftpflicht umzuwandeln . Gläubiger we¬
ben ausgosordert, sich bei der- Söenossenschoift zu «re»lden. ‘

Hochheim, 21 Dezember 1922.
Winzer-Verein E. G. m. u. H-

I . Preis . I . B . H -art »ronn^

uv - Werks «Affe
für SchreibmascbineiJ

aller Systeme. Zubehöre in besten Qualitäten,

Jss.sserlüE Fsin-lMiifcp,« sus®1
Blüclicrslralie 23, Telefon 4306.
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